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  Das große SF-Abenteuer
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  Colemayns verzweifelte Rückkehr


  Es begann, als der Himmel brannte


   


  von Hans Kneifel


  



  Vom Planeten Cirgro ausgehend, hat sich im August 3820 die
  große Wende für Manam-Turu angebahnt. Die psionischen
  Kräfte der großen Galaxis, allen voran die der
  Krelquotten, sammelten sich unter der Ägide von
  Dschadda-Moi. Die Vereinigung trat ein, nachdem sich
  »Links«, also Bindeglieder,
  herausbildeten.


  Anima und Atlan wirkten bei diesem großen Werk mit.
  Der Arkonide wurde dabei zum Steuer-Link – und Pzankur,
  eines von EVOLOS Psionischen Paketen, das mit allen Mitteln den
  Erfolg des »psionischen Komplotts«
  verhindern wollte, hatte letztlich doch keine Chance. Die
  psionische Vereinigung vollzieht sich auf dem Planeten Barquass.
  Ein Wesen gleichen Namens entsteht, das die Geschicke der
  Völker Manam-Turus zum allgemeinen Wohl zu beeinflussen und
  zu leiten bereit ist.


  Atlan, Anima und nicht zu vergessen Chipol, der Junge
  Daila, die zu Vorkämpfern dieser positiven Entwicklung
  wurden, können sich somit anderen Zielen zuwenden. Und das
  tun die drei, indem sie die Spur der Zeitforscher
  verfolgen.


  Fartuloon indessen, Atlans alter Lehrmeister, findet sich
  im Oktober 3820 nach seinem plötzlichen Verschwinden kurz
  vor der Klimax in Manam-Turu nicht nur räumlich, sondern
  auch körperlich versetzt.


  Alkordoom ist der Schauplatz für COLEMAYNS
  VERZWEIFELTE RÜCKKEHR…


  



  Die Hauptpersonen des Romans:


  Colemayn – Der Sternentramp auf Reisen.


  Geselle – Ein Torso bekommt einen neuen
  Körper.


  Jerko Hudramaut – Bordingenieur der IDEL
  UNTERSEYN.


  Thermar – Ein Attentäter wird
  verprügelt.


  Jonst Klepp und Gatt Ulfert – Robotspezialisten
  von Uvett.


  



  1.


  Das Leben ist beschwerlich. Im langen Reigen der
  calurischen – falurischen – Erfahrung kenne ich nur
  zwei Wesen, die es seit bemerkenswerter Zeit geschafft haben,
  inmitten des teuflischen Chaos zu überleben. Atlan und ich.
  Ärgerlich an all dem ist, daß fremde
  Mächtigkeiten über uns entscheiden. Sie ahnen nicht
  einmal, welche Unbequemlichkeiten, um es milde auszudrücken,
  sie mit dieser Eigenmächtigkeit heraufbeschwören.
  Später mehr über ES, EVOLO und ähnliche
  Monstrositäten mit Ultimaten Fähigkeiten.


  Oktober 3820(?)


  (Colemayns Sternentagebuch, Band II, Vorspruch und
  Motto.)


   


  *


   


  Fartuloon zwang sich, ruhig zu atmen. Die frische, kühle
  Nachtluft von Thorrat trug eine kaum wahrnehmbare Spur
  nach Raumhafen und Raumschiff mit sich. In einiger Entfernung sah
  der Bauchaufschneider die Lichter einer nicht sonderlich
  großen Siedlung.


  »Von wegen Bauchaufschneider«, sagte er zu sich
  selbst, noch immer mehr als erstaunt. Die Schmerzen, die ihn auf
  Trostlos gepeinigt hatten, waren verflogen: der andere
  »neue« Körper war offensichtlich in biologischer
  Hochform.


  »Erschrick nicht, Geselle«, sagte er mit Colemayns
  Stimme. »Ich bin ein anderer und irgendwie doch
  derselbe.« Der Weltraumtramp griff an seinen Kopf und zog
  die Pudelmütze herunter. Die Vertrautheit mit Körper
  und Ausrüstung stellte sich schnell ein. Die Mütze,
  gelb mit roter Quaste, war funkelnagelneu. Als sich
  Colemayn-Fartuloon übers Kinn fuhr, fühlte er einen
  Bart, der etliche Wochen alt sein mußte, vielleicht
  älter als einen Monat.


  »Also ist eine Rasur fällig«, brummte er.


  Natürlich war er sicher, sämtliche Merkmale des
  evronischen Ersatzkörpers wiederzuerkennen. Dazu brauchte er
  eine Wohnung und einen Spiegel; vielleicht gab es dort vorn eine
  Herberge. Er lockerte die Gurte seines Rucksacks und setzte ihn
  ab.


  »Irgendwo waren wir beide unterwegs, mein armer
  Geselle«, sagte er. Der Robottorso gab keine Antwort.
  »Was das alles soll, werden wir irgendwann
  erfahren.«


  »Der erste Teil der Irrfahrt fing auf Trostlos an. EVOLO
  hat uns irgendwohin gebracht. Ich habe keinerlei Erinnerungen.
  Aber diesmal ist nicht ein zusätzlicher Baustein daran
  schuld.«


  »Ich freue mich, daß du nur mechanisch
  beschädigt bist. Ich kümmere mich um dich. Zuerst
  gibt’s wichtigere Überlegungen.«


  »Ich weiß.«


  Colemayns Körper sah aus wie der eines
  Achtzigjährigen, aber er war um Jahrzehnte
  leistungsfähiger.


  Die sandalenartigen Schuhe waren ebenso neu wie die
  künstlichen Felle von Jacke und Hose, und Colemayn zweifelte
  nicht daran, daß auch der Inhalt seines Rucksacks jenen
  Spezifikationen entsprach, die er selbst in unzähligen
  Versuchen festgelegt hatte.


  »Alkordoom?« sagte er und kratzte sich
  nachdenklich am Kopf. »Und eine lange Pause. Ich ahne,
  daß EVOLO ausgerechnet mit Thorrat nichts zu tun hat. Sehen
  wir weiter, Geselle.«


  Er schaute sich um. Die Sterne waren klar, das wenige Licht
  genügte, um ihm zu zeigen, daß er auf einer
  abgeweideten Grasfläche stand. Neben ihm lag der
  gehunfähige Körper des Roboters. Nur noch an wenigen
  Zeichen hatte er Geselle erkennen können, und das auch nur,
  weil er ihn selbst auf Trostlos repariert hatte.


  »Ich werde dich schleppen müssen!« stellte er
  fest.


  EVOLO hatte ihn und Geselle vor der nackten Felsmasse
  gerettet, vor dem Tod in Kälte und Vakuum. Dann folgte eine
  Periode, die leer war oder besser: derartig verworren, daß
  Colemayn nichts mit diesem Konfetti aus Bildern und
  Eindrücken anfangen konnte. Für ihn war es durchaus
  möglich, daß Geselle und er diese Zeitspanne im
  Zeitversteck verbracht hatten.


  Aber ebensogut konnte es auch ein ganz anderer Ort gewesen
  sein.


  »Los!« sagte Colemayn, wuchtete sich den schweren
  Rucksack auf die Schultern und hob den Torso auf. Er war
  leichter, als Colemayn vermutet hatte. Ohne Eile ging der Mann,
  der sich als Beobachter der Kosmokraten bei Atlan eingeführt
  hatte, auf die Lichter zu.


  Thorrat besaß mehrere kleine Raumhäfen. Der Planet
  war damals, als Colemayn zum erstenmal hier gewisse Seltsamkeiten
  beobachtet hatte, von Handelsraumern angeflogen worden.


  »Und es gibt keinen Grund, warum sie nicht noch heute
  starten und landen sollten.«


  Nachdem er zweihundertfünfzig Meter geradeaus gegangen
  war und schließlich den Robottorso abgesetzt hatte,
  sicherte er vorsichtig nach allen Seiten. Ein solide gezimmerter
  Holzzaun stelle sich ihnen in den Weg. Dahinter sah er die
  schwarzen Silhouetten von Weidetieren. Sie schliefen im
  Stehen.


  Wie er zu dem Colemayn-Körper und der ausgesuchten
  Ausrüstung gekommen war, entzog sich seiner Kenntnis.
  Daß dieser Körper im Zeitversteck wohlverwahrt war,
  wußte er. War es wirklich der Colemayn-Körper? Mit
  absoluter Sicherheit.


  Er hob Geselle auf und ging auf das größte
  Gebäude zu. Als er eine Baumgruppe und einen langgestreckten
  Schuppen umrundete, hörte er Geselle sagen:


  »Ich bin sicher, daß wir einen Zeitsprung
  durchgeführt haben.«


  »Das glaube ich auch.«


  »Wer dafür verantwortlich ist, weiß ich
  nicht.«


  »Ich auch nicht.«


  »Aber du scheinst zu wissen, wo wir sind.«


  »Ich weiß es ganz genau«, antwortete
  Colemayn. »Wir sind auf Thorrat in der Galaxis Alkordoom.
  Der Planet liegt in einem Sektor im Herrschaftsbereich der
  Facette Gentile Kaz, genannt Ordardor. Eine Kugelgalaxis mit
  einer Vielzahl merkwürdiger Eigenschaften. Wie lange das
  genau her ist, werden wir auch bald erfahren.«


  »Von wem?«


  »Von den Bewohnern dieses Planeten. Im Gegensatz zu
  Trostlos ist er vollkommen normal und gegenständlich, bis
  hinunter zum letzten Grashalm.«


  »Jetzt frage ich dich, Meister: Bist du
  sicher?«


  »Ganz sicher, Geselle.«


  Colemayn kam in den Bereich der Lampen. Bäume,
  Häuserfronten, einige heruntergekommene Gleiter und eine
  Piste, die schnurgerade in die Dunkelheit verschwand. Colemayn
  nickte zufrieden und schleppte seine Last auf den Eingang des
  Hauses zu, das so aussah, als sei es eine Herberge.


  Noch bevor er die Säulen erreichte, hörte er das
  Dröhnen von Triebwerken.


  »Wie schön«, sagte er und grinste breit.
  »Als ob ich es bestellt hätte.«


  Über der Siedlung dröhnte ein Raumschiff durch die
  Schwärze. Eine grelle Strahlenbahn zeichnete sich zwischen
  den Sternen ab. Der Lärm nahm zu, und das Schiff schaltete
  seine Landescheinwerfer ein. Es senkte sich in einem engen Bogen
  einem Punkt entgegen, der jenseits der Geraden lag, die von der
  Piste beschrieben wurde.


  »Vielleicht kann ich uns ein Nachtlager ersparen«,
  meinte Colemayn versonnen.


  Er handelte so, als sei er programmiert. Er hatte sich in
  jeder Hinsicht an die neue Identität angepaßt. Er
  spielte nicht Colemayn – er war der Sternentramp. Er legte
  Rucksack und Geselle neben einen Gleiter, ging zum Eingang und
  klopfte nachdrücklich.


  Einige Beleuchtungskörper schalteten sich ein. Langsam
  glitt die Tür auf.


  »Ich bin ein Wanderer mit reichlich Gepäck«,
  sagte er zu dem jungen Mann, der ihn überrascht anblickte.
  »Und eben landet ein Schiff. Kann ich eine Bitte
  aussprechen? Sie ist nicht groß; eine Kleinigkeit für
  einen jungen Mann, der ein schönes Trinkgeld nicht
  ausschlägt.«


  »Du meinst, Mann im Fell, daß ich dich zum
  Raumhafen bringen soll?«


  »Wenn es keine unzumutbare Strapaze ist?«


  »Natürlich nicht.« Der Junge lachte.


  »Lachen ist ein Zeichen für freundliches
  Entgegenkommen«, meinte Colemayn und zog eine dünne
  Silberplatte aus einer der vielen Taschen in dem dünnen
  Kunstfell. »Für die strapazierte
  Energiezelle.«


  »Ich lache, weil ich ohnehin zum Entladen zum Raumhafen
  muß. Komm einfach mit.«


  »Wenn ihr dort so etwas wie eine Hafenbar habt, ist dir
  ein Drink nach Wahl sicher«, erwiderte Colemayn und sah zu,
  wie der junge Mann das Metall anblickte, die Prägung
  identifizierte und dann einsteckte.


  »Keine Hafenbar. Gar keine Bar!«


  »Bei meinen weiten Reisen führe ich manchmal nicht
  die rechte Währung bei mir«, meinte Colemayn.
  »Ein schönes, friedliches Stück Planet habt ihr
  hier.«


  »Es geht«, lautete die Antwort, während der
  Junge sich eine Jacke überwarf und zum Gleiter ging.
  »Ziemlich langweilig.«


  »Aber sehr gesund. Andere Welten mögen mehr
  Abwechslung bieten, aber Thorrat hat, wenn ich es richtig sehe,
  die netteren Bewohner.«


  Noch ein paar Leute kamen aus den Häusern. Colemayn hob
  den Rucksack und Geselle auf die verrostete und zerbeulte
  Ladefläche und sah, als die Scheinwerfer aufblendeten, eine
  Reihe von hölzernen Karren, eine archaische Dampfmaschine
  und einen modernen Generator, mit dessen Energie die Lampen
  versorgt wurden.


  »Ich war schon früher einmal hier«, sagte
  Colemayn und schwang sich in die Kabine, die, wie erwartet, viel
  zu klein für ihn war.


  »Hat sich einiges geändert«, erklärte
  der Junge. »Erst in der letzten Zeit. Wir sind nicht reich.
  Also kriegen wir nur diesen Schrott hier.«


  Der Gleiter war importiert. Der Sternentramp erinnerte sich an
  die mittelalterliche Kultur, die auf diesem Planeten geherrscht
  hatte. Die Häuser entsprachen diesem Standard, aber es waren
  vorsichtige und wenig kostspielige Neuerungen eingeführt
  worden. Der Gleiter schwenkte auf die Piste ein und wurde
  schneller. Der Boden bestand aus einem breiten, mit viel
  Handarbeit planierten Sandstreifen.


  »Ihr habt es weit gebracht«, meinte der
  Sternentramp ruhig. »Ich entsinne mich, daß die
  Gastfreundschaft größer war als der
  Komfort.«


  »Wir nähern uns mit winzigen Schritten dem
  galaktischen Standard.«


  »Macht weiter so.«


  Colemayn entsann sich der Fahrt mit einem der seltsamsten
  Vehikel, deren Steuer er jemals in den Händen gehalten
  hatte. Er erinnerte sich auch der Nachtlager, wo er und Atlan am
  Lagerfeuer gesessen und den feingewürzten Braten gedreht
  hatten.


  Jetzt landeten immerhin auf befestigten Plätzen
  Raumschiffe und brachten neue Güter und, vielleicht, neue
  Ideen mit. Eine Lichterkette näherte sich, ein Kreis wurde
  daraus, und schließlich sah er das Raumschiff.


  »Kommen die Schiffe regelmäßig?«


  »Mehr oder weniger. Die IDEL UNTERSEYN ist sehr
  zuverlässig.«


  »Ist es dieses Schiff?«


  »Ja.«


  Aus allen Richtungen näherten sich Gleiter, mehrfach
  bespannte Fuhrwerke, krachende Motorfahrzeuge mit großen
  Ladeflächen und ein Dampfmobil, das in der kühlen
  Nachtluft riesige weiße Wolken ausstieß. Kräne
  und Antigraveinrichtungen bugsierten aus den Laderäumen der
  IDEL UNTERSEYN Ballen, Pakete und Container nach unten. Thorrat,
  der bescheidenste aller besiedelten Planeten des Kontagnats, war
  auf dem Weg in eine moderne Zukunft. Ob es eine bessere Zukunft
  sein würde, wer konnte dies sagen?


  Noch hatte Colemayn einige hundert Fragen nicht gestellt,
  deren Antworten für ihn wichtig waren.


  Er hörte zu, registrierte jeden neuen Eindruck und
  wartete. Die Thorrater, keiner von ihnen größer als
  reichlich hundertdreißig Zentimeter, hatten auch
  Einzelheiten ihrer Bekleidung geändert. Irgendwo arbeitete
  eine automatische Fabrik, dachte der Sternentramp, und stellte
  einheitliche, aber billige Hemden und Hosen her.


  »Hier sind wir. Ich denke, du solltest mit Kapitän
  Harkelxorn reden. Deter Harkelxorn. Er ist so liebenswert wie
  sein Schiff«, sagte der Junge und hielt ruckartig den
  Gleiter an. Sie standen am Ende eines langen und breiten Stapels
  aller denkbaren Packen und Fässer, in vielen
  Größen und noch mehr Farben. Die Schiffshülle
  wölbte sich über ihnen, und zwei wuchtige
  Landestützen hatten sich tief in den Grobkies
  eingedrückt.


  »Liebenswert… wer sagt, daß Thorrat die
  Ironie noch nicht erfunden hat?« brummte Colemayn und
  zwängte sich aus der Kabine hinaus. Er dehnte seine Muskeln
  und blickte das Schiff an.


  Die UNTERSEYN war nicht groß.


  Die Hülle zeigte jede Art der Beschädigung,
  Abnutzung und Reparatur. Schweißnähte,
  Meteoriteneinschläge, Rost und verbrannte Farben, Narben und
  glänzende Stellen bedeckten in unterschiedlicher
  Größe und Verteilung nahezu jede Handbreit der
  Hülle. Es stank nach heißem Öl und schmorenden
  Isolationen.


  Rund um das Handelsschiff herrschte ein schwer zu
  beschreibendes Durcheinander. Männer schrien, andere rannten
  mit Folien in den Händen hin und her. Fluchende Thorrater
  suchten ihre Pakete, fanden sie und schleppten sie zu ihren
  Fuhrwerken. Die Lademeister in speckigen Monturen waren nicht
  weniger aufgeregt, aber sie schienen noch den größeren
  Überblick zu haben. Dampf, Rauch und Sandwolken ballten sich
  im zitternden Licht der Tiefstrahler zusammen und zogen in die
  Höhe.


  Lautsprecherstimmen überdröhnten das Geschrei und
  die wirre Lautkulisse.


  »Sehr gemütlich. Mir gefällt’s!«
  knurrte der Sternentramp.


  Die Chance, daß er schon eine Stunde nach
  »Ankunft« auf Thorrat diesen
  Hinterwäldlerplaneten verlassen durfte, war sehr groß.
  Er wuchtete sein Gepäck von der Ladefläche, nickte
  seinem weißhäutigen Fahrer freundlich zu und
  näherte sich im Zickzack, den Gespannen und schleppenden
  Planetariern ausweichend, der langen, zerbeulten Gangway.


  Den Schiffstyp kannte er – von außen. Er war so
  elegant wie eine zerbeulte Konservenpackung, aber
  zuverlässig und zu nichts anderem hergestellt, als riesige
  Lasten von A nach B zu fliegen und dies mit
  geringstmöglichem Aufwand.


  Schläuche wurden ausgelegt und in einen gemauerten
  Brunnen versenkt. Pumpen liefen an und beförderten Wasser in
  die Tanks.


  Auf der drittuntersten Stufe des Gestells aus Kunststoff und
  Stahl saß eine Gestalt, nicht weniger bizarr als der
  Sternentramp.


  Etwas größer als Colemayn, in einen gelben
  Bordoverall mit schwarzen Karos gehüllt, auffallend mager,
  aber von gutmütigem Gesichtsausdruck. Er trug silbergraues
  Haar mit dunklen Strähnen, das in drei Zöpfen
  geflochten war. Seine Brauen waren nur dünne Striche.
  Colemayn sprach ihn an.


  »Ich bin Colemayn, den man zu seinen guten Zeiten
  Sternentramp nannte. Nun bin ich Planetenvagabund und suche eine
  Passage. Gegen Arbeit und Mitverantwortung.«


  Der Mann hatte eine hohe Kinderstimme. Er kicherte schrill,
  ließ seine schwarzen Augen über die abenteuerliche
  Gestalt gleiten und erwiderte endlich:


  »Jerko Hudramaut. Bordingenieur. Was kannst du? Wohin
  willst du?«


  »Ich kann fast alles. Ich will hier weg und auf eine
  Welt, wo ich in interstellare Liner umsteigen kann.«


  »Interstellare Liner!« Hudramaut wollte sich
  ausschütten vor Gelächter.


  »Du? Mit diesem Schrott und dem
  Rückensack?«


  »Dies ist der Rest eines treuen Robotdieners. Er
  genießt bei mir sein Gnadensilikon. Und der Rucksack ist
  voller Notwendigkeiten für einen alten Mann wie mich«,
  erwiderte der Sternenwanderer. »Fragst du bitte den
  Kapitän?«


  »Der Kapitän ist voll des süßen Weines
  und schnarcht seinen Rausch aus. Ich vertrete ihn.«


  »Grundgütiger«, entfuhr es Colemayn.
  »Ich spreche mit dem wichtigsten Mann an Bord. Ich arbeite
  gern und viel. Nimmst du mich mit?«


  »Wir fliegen nach Dharrn, von dort nach Urgos, und wir
  gehen in Livett in die Werft. Positronik. Livett wird von
  Fernschiffen angeflogen.«


  Colemayn verneigte sich und machte eine demütige
  Geste.


  »So bitte ich Euch, Herr Bordingenieur Jerko, mich
  mitzunehmen.«


  Jerko nickte mehrmals.


  Er musterte den Planetenvagabunden schweigend und
  nachdenklich. Was ihn sofort beeindruckt hatte, war die
  liebenswürdige Beharrlichkeit dieses Fremden, der die
  Sprache perfekt beherrschte. Ein Unikum, zweifellos, aber sehr
  sympathisch. Er schien es nicht nötig zu haben, zu
  lügen oder vorzugeben, er wäre etwas anderes. Die
  Augen, umrankt von einem Netz aus Falten in dunkelroter,
  gebräunter Haut. Die Hakennase stach unübersehbar
  kühn hervor; die Haut schälte sich am
  Nasenrücken.


  »Du kannst dir vorstellen«, meinte Jerko
  bedächtig, »daß der Flug mit realem Luxus wenig
  zu tun hat?«


  »Herr der Positronik«, erwiderte Colemayn mit
  zurückhaltendem Lächeln, »du kannst sicher sein,
  daß ich mehr schlimme Schiffe von innen kenne. Die IDEL
  scheint kein übler Veteran zu sein.«


  »Es geht. Die Mannschaft wird es dir nicht leicht
  machen.«


  »Wer wird sich schon an einem alten Mann vergreifen, der
  außer seinen Erfahrungen über keinerlei
  Reichtümer verfügt.«


  »Warte es ab. Nimm dein Zeug, steige ins Netz. Kabine
  elf ist frei.«


  »Danke. Elf ist eine meiner
  Glückszahlen.«


  »Wir sprechen uns nachher.«


  Die Lastenstapel, die das Schiff von Thorrat mitnahm, wurden
  kleiner. Erste Gespanne verschwanden mit ächzenden Federn
  vom Landefeld. Ein kleiner Schiffskran hatte verschiedene
  Lieferungen in einem Netz abgesetzt und ragte weit aus einer
  Luke. Colemayn legte den Robot auf eine Schicht Fellbündel,
  setzte sich, den Rucksack auf dem Schoß, daneben und
  wartete, bis sich das Netz um ihn schloß. Ein bärtiger
  Mann der Besatzung musterte ihn erstaunt, aber der
  Sternenvagabund deutete auf Jerko.


  Dann glitt das Bündel in die Höhe und schwenkte in
  den muffigen Laderaum ein.


  Colemayn beeilte sich, bis zum nächsten Schott zu kommen.
  Er erklärte einem halbnackten, vierschrötigen
  Mannschaftsmitglied, daß er bis Livett mitflöge, nur
  schnell sein Gepäck in die Kabine bringen und ihm dann beim
  Verstauen helfen würde.


  »Dort entlang.«


  Trampende Frachtschiffe dieser Art gab es in jedem Winkel des
  Universums. Überall waren sie einander ähnlich. Sie
  bestanden aus mächtigen Maschinen, riesigen
  Frachträumen, einem Minimum an Einrichtungen für die
  Crew, und um alles herum baute man eine Hülle. Mit dem
  schweren Robotfragment bewegte sich Colemayn im Zickzack bis zum
  Mannschaftsdeck, fand eine kaum leserliche Nummer an einem
  rostigen Schott und erschrak wirklich, als er die Kabine sah.


  »Später!« sprach er sich Mut zu und lud sein
  Gepäck ab. Er sicherte es, legte seine warme Jacke ab und
  machte sich daran, seine Passage durch vier Stunden härteste
  Arbeit anzubezahlen.


  Während der mehr als vier Stunden lernte er die meisten
  Mannschaftsmitglieder kennen. Er blieb unverändert
  höflich und gab etliche verschmitzte Antworten.
  Schweißüberströmt keuchten die Männer die
  schmalen Treppen aufwärts, nachdem die schweren
  Laderaumschotte geschlossen worden waren. Die akustischen Signale
  weckten den Kapitän, der torkelnd das Schott aufriß
  und seine mürrische Mannschaft zusammenschrie.


  Schon während die IDEL UNTERSEYN startete, machte sich
  Colemayn daran, sein Umfeld wenn nicht zu verbessern, dann
  wenigstens doch zu reinigen. Er fing mit der stinkenden
  Sanitärzelle an.


  



  2.


  Mit Hilfe von heißem Wasser, Seife und Putzmittel
  schaffte es Colemayn in einer halben Stunde, die
  Sanitärzelle zu reinigen. Mit einer dicken Nadel aus seinem
  Gepäck machte er die unzähligen Löcher des
  Duschsystems durchgängig. Überall schäumte,
  brodelte und zischte die Flüssigkeit, mit deren Hilfe
  derartige Probleme gelöst werden konnten.


  Ununterbrochen liefen schiffsinterne Informationen über
  den großen Bildschirm ab. Der Sternentramp rasierte sich
  langsam und genußvoll.


  Colemayn verließ geduscht, massiert, eingecremt und
  getrocknet die Sanitärzelle, die einen geradezu
  betäubend frischen Geruch verströmte. Er setzte sich
  auf den Rand der Liege, blickte nachdenklich den Roboter an und
  sagte:


  »Wie gefällt es dir hier, Geselle?«


  Das technische Halbfragment erwiderte ohne langes
  Zögern:


  »Ohne deine Hilfe, Meister, wäre ich wohl Schrott
  zwischen den Sonnen dieser Galaxis.«


  »So ist es. Aber damit ist meine Frage nicht
  beantwortet. Es würde mich nicht gerade ärgern, wenn du
  mir berichten würdest, was du in der letzten Zeit an
  Informationen, Eindrücken und Bildern aufgefangen und mit
  deinem unversehrten Verstand verarbeitet hast.«


  »Was immer es war«, erwiderte der Robottorso,
  »es hilft mir und dir kaum weiter.«


  Die Kabine war doppelt so groß wie die Liege, die
  zweimal einen Meter maß, wenn sie aus der Wand
  herausgeklappt worden war. Zahlreiche positronische Anzeigen
  blinkten und funkelten, und der Bildschirm, größer als
  ein Quadratmeter, zeigte die Sterne des Weltraums, auf deren
  Zentrum das Handelsschiff zuflog, nur noch Minuten vom Beginn
  einer Linearetappe entfernt.


  Colemayn fuhr mit der Reinigung der kleinen Kabine fort,
  hängte den Rucksack in den eingebauten Spind und wunderte
  sich, daß Geselle bisher noch keinen Kommentar abgegeben
  hatte.


  Das Robotfragment hatte er in dem herausgeklappten Sitz
  untergebracht. Mit ätzender Reinigungsflüssigkeit und
  einer Menge Spezialpapier säuberte er zum Schluß den
  Bildschirm und dessen Tastatur.


  »Es läßt sich aushalten«, stellte er
  fest.


  Er packte, während die IDEL krachend in die Linearetappe
  ging, einen Teil seines Rucksackinhalts aus und holte sich bei
  Jerko frische Wäsche für die Liege und die
  Sanitärzelle. Colemayns lederfarbene Haut roch auffallend
  nach einem exotischen Gesichtswasser.


  »Schon eingelebt, wie?« fragte Hudramaut.
  »In einer Stunde gibt’s Essen in der Messe. Dort
  drüben.«


  »Ich werde pünktlich sein.«


  In der Umgebung der Steuerzentrale herrschte eine sehr viel
  größere Sauberkeit. Zwei Mannschaftsmitglieder waren
  mit Putzarbeiten beschäftigt und starrten den Sternentramp
  unzufrieden an.


  »Morgen putze ich die Filter!« versprach er und
  fand viele seiner ersten Eindrücke ebenso bestätigt wie
  seine Befürchtungen. Das Schiff selbst war ein solides
  Mittel, nach Livett zu kommen. Dort würde er weitaus mehr
  Möglichkeiten haben, sich über die alte-neue Galaxis zu
  informieren. Er schaltete den Bildschirm ein, wählte
  sämtliche Programme durch – Blicke in verschiedene
  Teile des Handelsraumers – und studierte sorgfältig
  jede Einzelheit. Schließlich ließ er das Gerät
  in die Zentrale geschaltet und meinte zu Gesell:


  »Falls noch eine deiner Sehlinsen funktioniert, kannst
  du dieses ungemein spannende Programm genießen.«


  »Ich will kein Programm. Ich will einen guten,
  leistungsfähigen Körper und nichts anderes!«
  antwortete Geselle.


   


  *


   


  Die Messe war leidlich gemütlich; das Essen roch
  zumindest sehr appetitanregend. Colemayn blieb neben dem offenen
  Schott stehen, setzte ein höfliches Lächeln auf und
  stellte fest, daß den langen Tisch zwölf Stühle
  umgaben. Vier waren besetzt. Die Männer kannte er bereits
  von der gemeinsamen Arbeit.


  »Habt ihr einen freien Platz für einen hungrigen
  Ladearbeiter?« fragte er. Jerko war noch nicht zu sehen.
  Ein Mann mit schmutziger Schürze stand in der winzigen
  Kombüse und hantierte mit Essen und seinen
  Halbautomaten.


  »Setz dich irgendwohin. Dort und da nicht.«


  L.


  Thermar, der als »Lademeister« bezeichnet wurde,
  deutete mit dem Messer auf die beiden Sitze an den Kopfenden.


  »Danke. Das Essen hole ich selbst, nicht
  wahr?«


  »Klar. Kellnerinnen gibt’s keine.«


  Colemayn ging zum Ausgabetisch, stellte sich ein ansehnliches
  Essen zusammen und setzte sich den drei Crewmitgliedern
  gegenüber. Spannung lag schon jetzt im Raum, obwohl der Koch
  fröhlich mit dem Geschirr klapperte.


  Nach und nach kamen, einschließlich des Koches, noch
  acht Männer in die Messe. Der Kapitän schien nicht
  hungrig zu sein. Der Sternentramp stellte, während sie
  aßen, einige Fragen über das nächste Ziel des
  Schiffes.


  »Dharrn? Nichts Besonderes. Wir haben Ackergeräte
  in Kisten und Maschinenteile geladen.«


  »Und sie zahlen mit seltenen Gewürzen. Da wird
  Jerko wieder eine dicke Nase kriegen – beim
  Prüfen.«


  »Also gibt’s in Ordardor keine Einschränkung
  der Schiffahrt!« meinte der Sternentramp. Er erntete
  überraschte Blicke; Thermar runzelte die
  rußverschmierte Stirn und betrachtete nachdenklich seine
  schmutzigen Fingernägel.


  »Einschränkung? Was soll der
  Blödsinn?«


  »Meine ja nur«, verteidigte sich Colemayn.
  »Als ich zum letztenmal durch diesen unnachahmlichen Teil
  von Alkordoom vagabundierte, gab es recht rauhe
  Sitten.«


  »Die gibt’s hier an Bord auch.« Am anderen
  Ende des Tisches stieß ein kleiner, schmalgesichtiger
  Weißhaariger ein langgezogenes Gelächter aus und
  stieß sein Messer durch das Tuch in die Platte.


  Jerko schaltete sich ein.


  »He, Sharph! Du bist nicht angeheuert, um das Schiff zu
  durchlöchern!«


  »Schon gut. Der Neue soll nicht so dumm
  fragen.«


  Colemayn machte ein paar bedauernde Handbewegungen, holte sich
  einen Becher Milch und schob seinen Stuhl zurück.


  »Es gibt keinen Sektor Ordardor mehr!« sagte
  Thermar eisig.


  »Soso.«


  Eine erste Warnung für Colemayn. Die Verhältnisse
  hatten sich also geändert. Er selbst wurde zumindest
  erstaunt gemustert, weil er die neue Lage nicht kannte. Fragen
  führten zur Abwehr und Ablehnung. Vorsicht, Sternentramp,
  warnte er sich selber und zapfte sich einen Alkordoom-Kaffee ab,
  der gar nicht übel schmeckte. Der Tisch sah inzwischen wie
  ein kleines Schlachtfeld aus. Nachdenklich stocherte der Koch mit
  seiner Gabel zwischen den Zähnen.


  »Neu in Alkordoom?« fragte er schließlich
  und schaute Colemayns Strickmütze an. »Machst ’n
  Spiel mit uns?«


  »Bin verdammt müde, Jungs«, sagte Colemayn.
  »Vielleicht morgen. Gibt es noch was zu arbeiten? Ich
  muß schließlich mein schönes, weiches Bett
  abarbeiten.«


  »Acht Stunden Freiwache, Colemayn«, antwortete
  Jerko. »Wir sind bis Dharrn vierundfünfzig Stunden
  unterwegs.«


  »Geht in Ordnung«, murmelte der Sternentramp,
  stellte sorgfältig das Geschirr zusammen und räumte
  Besteck und Tablett weg. Wieder registrierte er verwunderte
  Blicke. Schließlich zog er eine fingerlange, dünne
  Stange aus der Tasche und biß ein Quentlein Kautabak
  ab.


  Mit seinen blauen Augen musterte er schweigend und mit einem
  in sich versunkenen Ausdruck die Mannschaft. Einige spielten mit
  doppelt fingerlangen Stäbchen, deren Werte sich ständig
  änderten; es gehörte eine atemberaubende
  Geschicklichkeit dazu, im richtigen Augenblick abzulegen und den
  Spielgegner zu besiegen.


  Binnen einer halben Stunde verwandelte sich die Messe in ein
  lärmerfülltes Chaos. Drei Männer standen eine
  Minute vor Ablauf der vollen Stunde auf und verließen den
  Raum.


  Colemayn gähnte, hob die Hand und sagte:


  »Viel Spaß wünsche ich. Meine Augen, sie sind
  wirklich zu schwach. Ich erkenne die Symbole nicht
  mehr.«


  »Keiner hat dich gefragt«, sagte der
  Vierschrötige mit dem Bart und hob die Schultern.


  »Richtig.«


  Der Sternentramp nickte Jerko zu und zog sich, nicht ohne
  einen scheinbar zufälligen Umweg durch viele Gänge,
  Nebenräume und Korridore zu machen, in seine Kabine
  zurück. Aus dem gespeicherten Bordprogramm rief er einen
  Nachrichtenzusammenschnitt ab und erfuhr vieles, aber erhielt
  keine Antworten auf die Fragen, die ihn wirklich
  interessierten.


  



  3.


  Selbst für einen Sternentramp wie mich ist es
  unmöglich, im ewigen Auf und Ab, im Hin und Her des Lebens
  einen roten Faden zu erkennen. Ist schon allein der Weg das Ziel?
  Wo und wann treffe ich Atlan? Bin ich in Alkordoom, weil Anima
  und er auch hier sind? Was geschah wirklich zwischen der
  Auflösung von Trostlos und dem kühlen Gras des
  Hinterwäldlerplaneten? Und warum ist Geselle wieder derart
  abscheulich demoliert worden?


  Niemand weiß es, am allerwenigsten ich, der
  Sternenvagabund.


  (Colemayns Sternentagebuch II)


   


  *


   


  Schnell und lautlos jagte die IDEL UNTERSEYN durch einen Teil
  Alkordooms, den der Sternentramp einigermaßen kannte. Die
  Namen der beiden Planeten hatte er aus seiner Erinnerung
  hervorgeholt; nur Thorrat kannte er einigermaßen, den
  Planeten, wo er das erste Treffen mit Atlan geplant hatte. Wie
  lange war das her? Ein Jahr? Länger?


  Colemayn schlief weiter. Seine innere Uhr weckte ihn eine
  Stunde vor Arbeitsantritt. Er meldete sich bei Jerko, weil er den
  Kapitän nicht fand. Hudramaut saß im Pilotensitz und
  hörte die Hyperfunksprüche über Kopfhörer. Er
  nahm den Bügel ab, nickte Colemayn zu und sagte:


  »Laderaum zwei muß gereinigt werden. Lege dich
  nicht mit den anderen an. Sie kennen keine Ehrfurcht vor
  weißem Haar.«


  »Ich habe doch nur fragen wollen, wie sich heutzutage
  die Facette Gentile Kaz verhält.«


  Jerko machte ein verzweifeltes Gesicht.


  »Solche Fragen solltest du nicht stellen. Nicht in der
  IDEL. Klar?«


  »Klar!«


  Colemayn drehte sich auf quietschenden Sandalen um und suchte
  auf dem Weg zum Laderaum die Arbeitsgeräte zusammen. Sharph
  und Thermar arbeiteten bereits im kalten Licht der Tiefstrahler.
  Hinter ihnen summte ein Reinigungsrobot fauchend die Wand entlang
  und arbeitete mit Putzwalzen, Sprühgeräten und einem
  starken Saugelement.


  »Und wo kommt der Abfall hin?« fragte der
  Sternenvagabund.


  »In den Sack da.«


  Er reihte sich ein und kehrte Holzspäne, Fellstücke,
  trockene Pflanzen und viele andere Abfälle zusammen. Staub
  brodelte zu den Ventilatorschächten hinauf, das Licht fing
  zu flackern an. Schweigend arbeiteten die Männer im Schmutz
  und in der zunehmenden Hitze. Der Laderaum schien seit langer
  Zeit eine solche Reinigung nötig zu haben; selbst die
  Wände waren von den unterschiedlichsten Resten früherer
  Ladungen bedeckt. Mit Spachteln arbeiteten die Crewmitglieder,
  nachdem sie mehrere Säcke voll Abfall zum Konverter
  geschleppt hatten. Unermüdlich summte die uralte Maschine
  hin und her. Als sich die Raumfahrer zu beiden Seiten des
  Personenschotts trafen, wirbelte Sharph mit erschreckender
  Plötzlichkeit herum, schmetterte das Werkzeug zu Boden und
  sprang Thermar an.


  »Du mußt natürlich den miesesten
  Drecksauftrag an Land ziehen, du Idiot!« brüllte er.
  Er schlug dem Kameraden, der völlig überrascht dastand,
  die Faust ins Gesicht.


  »Du bist verrückt…«, keuchte Thermar
  und schlug zurück.


  Sekunden später wälzten sich die beiden Männer
  in einem wilden Kampf mitten in den Resten des Abfalls. Sie
  prügelten aufeinander ein und schlugen gegen die Wand.
  Colemayn ließ den Spachtel fallen, wartete auf einen
  günstigen Moment und duckte sich unter furchtbaren
  Schwingern hinweg, die ihn betäubt hätten. Die
  Männer sahen ihn nicht, bis er plötzlich zupackte.


  Es gelang ihm fast gleichzeitig, ihre Nacken zu ergreifen und
  dort mit drei Fingern die bekannten Druckpunkte zu fassen.


  Colemayns Finger drückten hart zu. Die Körper der
  Raumfahrer erschlafften. Er packte die halbnackten Kollegen an
  den Gürteln und ließ sie nicht sonderlich behutsam zu
  Boden gleiten.


  »Das wird mir wieder zwei neue Freunde schaffen«,
  brummte er verdrossen und ging zum Kommunikator. Er rief Jerko in
  der Zentrale, aber dort meldete sich der Kapitän.


  »Zwei Mann sind beim Reinigen mit den Köpfen gegen
  das Schott geknallt«, log Colemayn. »Schickt, falls
  vorhanden, die Medorobots.«


  Fluchend trennte der Kapitän die Verbindung. Colemayn hob
  die Werkzeuge auf und beendete zielstrebig die Arbeit. Er
  wartete, bis der Roboter fertig war, und verschloß die
  Maschine in einer Nische. Hinter sich schaltete er die
  Beleuchtung aus und ließ das Personenschott zugleiten.


  »Es ist nicht gerade«, sagte er sich, als er die
  enge Treppe hochkletterte, »mein Typ von Raumschiff. Schon
  jetzt Anfälle von Raumkoller? Das wird wenig lustig
  enden.«


  Er fand Jerko vor der winzigen Bord-Krankenkammer.
  Kopfschüttelnd schaute der Ingenieur den Sternentramp an,
  zupfte an seinen Zöpfen und fragte:


  »Hast du etwa mitgeprügelt?«


  »Ich habe mit meinen schwachen Kräften
  versucht«, beeilte sich Colemayn zu versichern, »zu
  verhindern, daß sie sich verletzen. Sonst müßte
  ich das ganze Schiff allein putzen.«


  Jerko lachte leise, dann zog sich sein schmales Gesicht in
  Falten. Seine Miene wurde trübsinnig.


  »Das Schiff ist in Ordnung«, sagte er nach einer
  Weile. »Und wenn die Crew ihren guten Tag hat, fliege ich
  gern in der IDEL. Aber wann ist schon ein Tag wirklich
  gut?«


  »Hoffe stets auf das Morgen«, tröstete ihn
  Colemayn. »Der Laderaum ist sehr sauber. Was
  jetzt?«


  »Verstehst du etwas von Pflanzen?«


  »Ja. Unter anderem, daß man manche von ihnen zu
  Salat verarbeiten kann.«


  »Dann versuche, ob du die Bordhydroponik in Ordnung
  bringen kannst. Ich bringe dich hin.«


  »Geht in Ordnung.«


  Unterwegs durch ein winkeliges System von Röhren,
  Schächten und Stegen warnte ihn Jerko noch einmal. Die
  Mannschaft flog schon lange zusammen. Im Zweifelsfall würde
  sie sich gegen einen Neuling verbünden. Fragen nach Gentile
  Kaz wären das beste Mittel, einen Streit
  heraufzubeschwören, der tödlich enden konnte.


  Der Kapitän würde sich nicht einmischen.


  »Danke«, sagte Colemayn. »Ich ahnte,
  daß es so kommen könnte. Und was ist nun wirklich mit
  der Facette von Ordardor geschehen?«


  »Kaz gibt’s nicht mehr. Lange Geschichte. Warum
  bist du daran interessiert?«


  Die turmartig angeordneten Wachstumstanks waren in einem
  verheerenden Zustand. Immerhin lebten die meisten Pflanzen und
  wenige Pilze noch. Colemayn registrierte, daß vier
  Solarlampen ausgefallen waren.


  »Ich war schon einmal hier. Vor längerer Zeit.
  Jetzt komme ich zurück und will lediglich wissen, was es
  Neues gibt. Eine einfache Erklärung ohne jedes
  Geheimnis.«


  »Kaz ist Vergangenheit. Taste sie nicht an«, sagte
  der andere Raumfahrer. »Gefährliche Sache.«


  »In Ordnung, Herr Admiral.«


  Jerko Hudramaut riskierte eine knappe Geste der
  Kameradschaftlichkeit und schlug Colemayn auf die Schulter.


  »Werkzeug dort hinten, irgendwelche Bauteile im Magazin
  ganz unten.«


  »Ich werd’s schon finden.«


  Colemayn dankte ihm im stillen. Die Arbeit in diesem Teil des
  Schiffes würde ihn möglicherweise bis zur Landung auf
  Livett beschäftigen. Er machte eine Liste der Ersatzteile,
  holte sie aus dem Magazin, das sauber aufgeräumt war, und
  fing damit an, die Anlage durchzusehen, zu warten, Motoren
  gängig zu machen und Tanks aufzufüllen.


  Welke Blätter schnitt er dutzendeweise ab, blies Luft in
  die Kulturen, dosierte Dünger und arbeitete im strahlenden
  Licht der einwandfrei funktionierenden Sonnenlampen. Die
  Tröge in der ersten Röhre drehten sich aufwärts
  und wieder abwärts, und die Pflanzen schienen sehr viel
  grüner zu sein als zuvor.


  Die akustischen Signale riefen zum gemeinsamen Essen in der
  Messe. Colemayn steckte einen unterarmlangen Rohrstahl in die
  Schienbeintasche seiner Hose und wusch sich sorgfältig die
  Arme, ehe er wieder zum Oberdeck hinaufkletterte.


  Sharph und Thermar trugen etliche Verbände. Die
  Medorobots hatten mit keimtötenden Flüssigkeiten die
  Gesichter der Männer gereinigt; sie waren gerötet und
  sahen einigermaßen fremd aus. Zornig stierten sie Colemayn
  entgegen, der sie fröhlich begrüßte, sein Essen
  holte und sich ihnen gegenübersetzte.


  »Hoffentlich«, sagte er zwischen zwei Bissen,
  »wollt ihr deswegen, weil ich eure Arbeit gemacht habe,
  keinen Streit mit mir anfangen. Oder wie deute ich eure wenig
  heiteren Gesichter?«


  »Du kannst reden, was du willst«, knurrte Thermar.
  »Ich mag deine Art nicht.«


  »Auch gut«, antwortete Colemayn. »Wir
  führen auch keine Lebensgemeinschaft. Bis Livett halten wir
  beide es doch sicher miteinander aus, nicht wahr?«


  Er aß ruhig weiter, registrierte dabei, daß mit
  dem Auftauchen der anderen Raumfahrer die Stimmung auch nicht
  viel besser wurde. Die Verpflegung war gut und reichlich. Kurz
  bevor die Männer ihr Stäbchenspiel anfingen, sagte der
  Bordingenieur nach einem Blick auf das Chronometer:


  »Meine Herren! Noch vierzehn Stunden bis Dharrn. Ihr
  solltet euch vielleicht ausschlafen, wie?«


  Colemayn stapelte seine leeren Essensbehälter ineinander
  und stand auf. Als er an Darvip vorbeikam, streckte der
  Bärtige sein Bein vor. Mitten in der Bewegung erstarrte
  Colemayn, lächelte freundlich und machte genau den kleinen
  Umweg, der diesem Hindernis entsprach. Zu Darvip meinte er:


  »Ziemlich eng unterm Tisch. Ab und zu muß man die
  Muskeln dehnen. Sonst gibt’s einen Krampf.«


  Er verabschiedete sich mit seinem unerschütterlichen
  Lächeln und verriegelte seine Kabinentür. Den Torso
  fragte er:


  »Kannst du, beispielsweise, feststellen, ob jemand Gas
  in die Luftversorgung einleitet, Geselle?«


  »Nur wenn sich der Ton verändert. Meine Sensoren
  sind zerstört.«


  »Gut. Dann wecke mich, wenn du etwas hörst, das
  sich gegen meine blühende Gesundheit richten
  könnte.«


  »Verlasse dich auf mich!«


  Wenigstens einer, der zu ihm half. Colemayn schenkte dem
  Robotkrüppel einen letzten Blick, dann löschte er das
  Leselicht seiner Koje.


   


  *


   


  Durch große Wolken aus riesigen Schneekristallen, die in
  den Lichtbalken der Landescheinwerfer wirbelten, senkte sich die
  IDEL UNTERSEYN auf das vereiste Landefeld von Dharrn. Die
  atmosphärischen Triebwerke schmolzen eine große
  Fläche im weiten Umkreis frei und erzeugten mächtige
  Dampfwolken. Auf dem Schirm, der unterschiedliche Phasen der
  Landung zeigte, beobachtete Colemayn den Vorgang.


  Das Landefeld war von Masten umstanden, an denen Tiefstrahler
  in alle Richtungen leuchteten. Schwere Fahrzeuge mit
  Explosionsmotoren und walzenförmigen Rädern warteten
  ordentlich aufgereiht. Die Ausstattung des Raumhafens stimmte mit
  den Informationen aus dem Bordcomputer überein.


  Das Signal.


  Der Sternenvagabund trug dicke Stiefel aus dem Magazin, einen
  gefütterten Overall und darüber eine Kunstpelzjacke.
  Die Mannschaft strömte aus verschiedenen Teilen des Schiffes
  zusammen und begann nach der Anweisung des Lademeisters zu
  arbeiten. Mindestens zweitausend Behälter unterschiedlicher
  Größe wurden ausgeladen. Alles lief, wie vermutlich
  immer, in rasender Eile ab. Die Kälte schlug ins Schiff, und
  bald lagerte sich Rauhreif an den Wandungen ab. Aber die Luft war
  frisch und kroch durch die Schiffskorridore. Der muffige Geruch
  wurde vom Wind aus den anderen Luken und Öffnungen
  hinausgefegt.


  Das Wasser gefror wieder, als Colemayn die Gangway
  hinunterschlitterte und die Arbeiten auf dem Boden
  überwachte, zupackte und überall zur gleichen Zeit sein
  mußte, wie jeder andere auch. Drei ähnliche Schiffe
  standen einen Kilometer weit entfernt und schienen startfertig zu
  sein.


  Mit dröhnenden Motoren, starrend vor Eiszapfen und dick
  bedeckt von Schnee, walzten die Transporter davon.


  Colemayn rechnete fest damit, daß einer seiner
  Mit-Raumfahrer während dieser Ladepause irgendeinen Unfall
  plante.


  Er blieb unverändert vorsichtig und wachsam.


  »Sie übertreiben’s aber wirklich«,
  meinte er im Selbstgespräch. »Eine Gruppe ohne
  große Skrupel.«


  Schiffe und Mannschaften wie die IDEL und deren
  Besatzung… er kannte viele davon. Er hatte sie alle
  überlebt. Als Ottac ebenso wie als Fartuloon oder Colemayn.
  Aber ebenso war er erstaunt über die als Explosivstoff
  aufgehäufte Menge an Aggressionen, die eine solche
  Mannschaft mit sich herumschleppte.


  Abschaum? Schwerlich konnte man sie so nennen. Es waren
  Gestrandete, Ausgestoßene, solche, die sich nirgendwo
  anpassen konnten, die an anderen Stellen versagt hatten. Sie
  verdienten gut und waren in der Regel außerordentlich
  gewissenhaft – wenn es um die Belange der Raumfahrt ging,
  um ihr eigenes Leben.


  Colemayn war auf der Hut.


  Andere Lastfahrzeuge dröhnten im Umkreis des Schiffes hin
  und her. Antigravstrahlen hoben und senkten Container und
  zusammengebündelte Lasten. Colemayn hielt ein schweres
  Funkgerät in der Hand und zählte, gab Kennziffern und
  Nummern durch und wich immer wieder den Fahrzeugen und den
  schwebenden Lasten aus. Thermar bediente einen
  Antigravprojektor.


  Durch das Schneetreiben stiefelte Jerko auf ihn zu, schlug die
  gefütterte Kapuze zurück und brüllte:


  »Alles klar? Die letzten Kisten müßten
  herunterkommen.«


  »Wir laden gerade die Gewürze ein. Laderaum
  vier!« gab Colemayn ebenso laut zurück.


  Ein zweiter Lastzug löste das leergeräumte
  Gefährt ab. Mächtige Scheinwerfer blendeten die
  Männer.


  Colemayn packte den Bordingenieur am Arm und zog ihn langsam
  zur Seite. Ein Ladekarren schleuderte vorbei, die schwerbeladenen
  Wagen hinter ihm bildeten eine wirre Zickzacklinie. Colemayn
  schaute nach oben, um dem grellen Licht zu entgehen.


  Er sah, wie ein riesiger, flacher Container langsam aus der
  Luke schwebte, einen Viertelkreis durch die Luft beschrieb und
  dann plötzlich schneller zu fallen begann.


  Unbewußt hatte er damit gerechnet.


  Der Sternentramp packte fester zu, riß Jerko Hudramaut
  mit sich und bewegte sich hinter einem Tieflader nach rechts. Als
  er sich genau hinter den mächtigen Walzen befand,
  stieß er Jerko unter die Ladefläche und sprang selbst
  darunter.


  Noch während er sich bewegte und Jerko zuschrie,
  daß er still liegen sollte, krachte der Container mit dem
  schweren Inhalt auf den Boden, kippte zurück und donnerte
  mit mehr als einem Viertel seiner Fläche auf die
  Ladefläche des Wagens herunter. Eis splitterte, Schnee flog
  nach allen Seiten, Metall platzte, riß und verformte sich.
  Der hintere Teil des Spezialtransporters wurde bis zum Anschlag
  in die berstenden Federn gehämmert.


  Aber die Konstruktion hielt.


  Unter der abgewandten Seite der Ladefläche robbten Jerko
  und Colemayn über den eisigen Boden. Sie schoben den Wall
  aus klirrenden Eiszapfen zur Seite und taumelten auf die
  Füße.


  Von allen Seiten kamen Planetarier und Raumfahrer
  herangerannt. Aus der Offenen Luke gestikulierte der
  Antigrav-Lenker.


  »Danke, Partner«, sagte Jerko und holte tief Atem.
  Sein Gesicht war totenbleich. »Diesen tollwütigen Hund
  knöpfe ich mir selber vor.«


  »Ich finde, er übertreibt«, gab Colemayn
  zurück. »Wer bezahlt den Schaden?«


  »Irgendeine Versicherung. Der Käpten wird
  rasen.«


  »Mit Recht. Ich halte mich da raus. Ich brauche nicht
  noch mehr Ärger«, meinte Colemayn.
  »Klar?«


  »Klar!«


  Jerko nickte dem Sternentramp voller Dankbarkeit zu. Jerkos
  Hände zitterten. Der Tramp hielt sich an der vibrierenden
  Konstruktion fest und schüttelte den Kopf. Ihm war zwar
  nicht gerade übel, aber er wußte, daß er
  haarscharf dem Tod entgangen war.


  »Ruhig Blut, alter Sternenwanderer«, sprach er
  sich Mut zu. »Es kommen andere Tage.«


  Die Aufregung legte sich ziemlich schnell. Der aufgerissene
  und halb zerbeulte Container wurde hochgehoben und der Inhalt
  zusammengeklaubt. Lustlos erledigte Colemayn seine Arbeit und
  registrierte zufrieden jeden Wagen, der die Umgebung des
  Raumschiffs verließ. Er war einigermaßen sicher,
  daß niemand ein zweites Attentat riskieren würde. Die
  Auseinandersetzung würde nach dem Start stattfinden –
  und zwar ohne ihn.


  Colemayn wartete, bis Jerko die verschiedenen Listen
  kontrolliert und die einzelnen Posten abgehakt hatte. Der
  Transporter fuhr mit eigener Kraft davon, und immer wieder
  versuchte Colemayn, ratlose und aufgeregte Leute von Dharrn zu
  beruhigen; mit zweifelhaftem Erfolg.


  Das erste Sirenensignal heulte durch die stürmische,
  schneedurchtobte Nacht.


  Zwei Männer bewegten sich mühsam die Gangway hinauf.
  Colemayns Blick glitt langsam und bedächtig über
  sämtliche Einzelheiten des Bildes. Eine Luke schloß
  sich rumpelnd. Der Lautsprecher seines Funkgeräts knackte,
  die Stimme des Kapitäns war zu hören.


  »Ich will weg von dieser Schneesturmwelt. Seid ihr bald
  fertig?«


  »Ich sehe«, gab Colemayn knapp zurück,
  »daß unsere Ladung komplett aus dem Schiff ist.
  Einschließlich des halbzerstörten Containers. Der
  Inhalt war gut verpackt. Es gab nur unbedeutende
  Schäden.«


  »Holt den Kasten an Bord zurück. Ich verrechne ihn
  auf Livett.«


  »Verstanden Käpten«, antwortete Colemayn.
  »Ich sehe gerade die letzte Gewürzladung
  hochschweben.«


  »Und wo ist der Prüfer? He, Jerko!
  Melden.«


  »Hudramaut. Im Schiff. Ich bin mitten in den Proben.
  Kümmert euch um die richtige Anzahl. Ich kümmere mich
  um die Qualitätsprüfung.«


  »Mach schnell, Jerko«, brüllte der
  Kapitän.


  Die Fläche unter dem Raumschiff leerte sich zusehends. Am
  anderen Ende startete dröhnend ein Schiff und jagte durch
  das Schneegestöber aufwärts. In der Schiffshülle
  wurden einige Luken verschlossen. Ein paar Landescheinwerfer und
  Tiefstrahler erloschen. Wieder hörte Colemayn, während
  er vorsichtig und mit schleifenden Schritten über das
  zerfurchte Eis auf das Ende der Gangway zuschlurfte, ein
  Sirenensignal. In der Personenschleuse tauchte eine vermummte
  Gestalt auf und winkte, gleichzeitig kam Jerkos Stimme aus dem
  Lautsprecher.


  »Wir sind fertig. Schließt die Schleusen und
  Luken. Die Ware ist in Ordnung.«


  »Endlich!« dröhnte der Kapitän.


  Colemayn konnte kein Anzeichen für einen zweiten
  Zwischenfall erkennen. Das Schneegestöber wurde dichter, und
  das dritte Signal war unüberhörbar und drängte zur
  Eile. Er kletterte die Gangway hinauf und hörte, als er in
  der Schleuse stand, die Kommandos und die Meldungen, daß
  das Schiff in Startbereitschaft versetzt wurde. Der Schnee und
  die Eiskrusten schmolzen und dampften in der Wärme des
  Schiffsinnern. Überall breiteten sich Pfützen aus.
  Summend schob sich die Gangway ins Schiff zurück. Colemayn
  öffnete die Nähte seiner Jacke und schlug die Kapuze
  zurück. Selbst seine Wollmütze war naß.


  »Start in zwölf Minuten!« dröhnte es aus
  den Interkom-Lautsprechern.


  »Hoffentlich ist es auf Urgos etwas weniger
  ungemütlich«, murmelte der Sternentramp und kletterte
  durch die verzweigten Gänge und Korridore aufwärts.


  In der rechten Hand hielt er das Stahlrohr gut sichtbar
  für jeden, der jetzt noch wagen würde, ihn
  anzugreifen.


  Colemayn befand sich kaum fünf Minuten in seiner Kabine,
  als die EDEL UNTERSEYN rüttelnd und dröhnend wieder
  startete.


  



  4.


  Das Chaos ist das wahre Leben: Jeder Blick in den
  Mikrokosmos zeigt es so gut wie der in den Makrokosmos des
  Universums. Überleben ist wichtig. Philosophische
  Betrachtung kann erst dann sinnvoll sein, wenn unzählige
  Informationen vorliegen. Alles klar, Colemayn? Warum ich wieder
  ganz von vorn anfangen muß, und zu welchem Zweck, ahne ich
  nicht. Jeder Funken im Chaos hat seinen Grund und seine Bahn.
  Auch dieser Neubeginn Colemayns in Alkordoom. Welchen? Vielleicht
  weiß es Geselle, wenn er wieder vollwertig ist.


  Wäre ich doch endlich auf Livett, dem Ziel, das EVOLO
  für mich nicht ausgesucht hat.


  Oder… sollte dies alles wieder eine gigantische,
  ausgefeilte psionische Teufelei sein? Jeder Blick in den Spiegel
  überzeugt mich vom Gegenteil.


  (Colemayns Sternentagebuch II)


   


  *


   


  Colemayn gab die durchnäßten Kleidungsstücke
  ab, schaute auf die Uhr und zog sich wieder in sein
  Gewächshaus zurück. Er schraubte das Gehäuse des
  Kommunikators auf, verband einige Drähte mit einem winzigen
  Bauteil und sah bereits, als er die Flügelschrauben wieder
  festzog, was die winzigen Aufnahmeoptiken zeigten. Er hatte
  fünf von ihnen an verschiedenen Stellen des Gangsystems
  versteckt. Eine Zeitschaltung wechselte unrhythmisch von einer
  Linse zur anderen.


  »Wie auch immer«, brummte er in berechtigter
  Erwartung schlimmer Dinge, »es wird wohl kein schöner
  Flug nach Livett werden.«


  Es waren nur noch vier volle Tage. Colemayn fuhr fort, die
  Anlage zu überholen. Kaum war die IDEL im zweiten
  Flugzustand, kamen der Kapitän und Jerko Hudramaut aus der
  Zentrale. Sie wirkten entschlossen und zielbewußt, als sie
  in die Richtung des Mannschaftsquartiers eilten. Die Kameras
  übertrugen keinen Ton. Die folgenden Vorgänge erlebte
  der Sternentramp in einer Reihe von Ausschnitten mit, als
  Pantomime der Gewalt.


  Hintereinander turnten der Kapitän, ein rotgesichtiger
  Mann mit kurzgeschorenem Haar und buschigen Brauen, und Jerko die
  Stege abwärts. Sie drangen in Thermars Kabine ein. Das
  Schott schob sich zu.


  Die nächste Einstellung zeigte das Innere der Messe.


  Der Koch, Harnosch, schien von allem nichts zu ahnen. Er
  hantierte in seinem dampfenden Verschlag und schichtete Geschirr
  aus der Reinigungsmaschine in Spezialhalterungen. Aus Töpfen
  und Tiegeln brutzelte es.


  Das nächste Bild:


  Die Lähmstrahler in den Händen des Kapitäns und
  des Bordingenieurs gaben schwach blitzende Entladungen von sich.
  Thermar sackte zusammen, während er aus seiner Kabine in den
  Korridor hinausgezerrt wurde. Dann holten die beiden Männer
  kurze Knüppel aus den Overalls und schlugen den Raumfahrer
  zusammen.


  Das Bild wechselte.


  Der Kopilot saß in der Zentrale, beobachtete Anzeigen
  und Bildschirme und programmierte den Kurs nach Urgos. Die
  technische Anlage des Raumschiffs schien reibungslos zu
  funktionieren; der Hyperfunkempfänger zeigte durch die
  Farben und Linien auf dem Monitor, daß gerade ein
  Funkspruch einging.


  Neue Schaltung: Thermar lag am Boden und bewegte sich schwach.
  Die zwei Männer eilten ebenso schnell in die Zentrale
  zurück, wie sie gekommen waren.


  »Auch eine Art, Disziplinarmaßnahmen
  durchzuführen.«


  Colemayn schüttelte kurz den Kopf, behielt aber
  während des Arbeitens den Bildschirm im Auge. Ständig
  wechselten die Bilder. Die Mannschaft, die meist mit Sicherungs-
  und Kontrollarbeiten in den Laderäumen beschäftigt war,
  kam nacheinander von den Arbeitsstellen zurück. Nachdem
  Sharph im halbdunklen Korridor über seinen Kameraden
  gestolpert war, breitete sich die Aufregung schnell aus.


  Sie schleppten Thermar sofort in das Schiffslazarett und zogen
  ihn aus. Er wimmerte und stöhnte, bis ihn die Roboter
  narkotisierten. Nachdem Colemayn versucht hatte, das Für und
  Wider dieser Auseinandersetzung abzuwägen, mußte er
  sich sagen, daß unter einer solchen Crew normale
  Überlegungen unangebracht waren.


  Aber offensichtlich besaßen nur der Kapitän und der
  Ingenieur Strahlwaffen.


  Und er, Colemayn, aber das wußte noch niemand.
  Überdies wollte er seine Tarnung nicht aufgeben.


  Die meisten Pflanzen waren beschnitten, gesäubert, frisch
  gedüngt, und die ersten Tröge zeigten bereits wieder
  frisches, helles Grün. Bis auf wenige Ersatzteile, die
  Colemayn auf der Drehbank und mit dem Schweißgerät im
  Magazin bearbeiten mußte, waren auch die Antriebe und die
  Bewegungsmechanismen in Ordnung. Fünf große
  Plastiksäcke voller Abfall, Schmutz und Laub stapelten sich
  in der Ecke.


  Er schleppte sie nacheinander zum Konverter. Colemayn
  ließ sich Zeit dabei und registrierte in allen
  zugänglichen Teilen des Schiffes steigende Aufregung.


  Der letzte Abfall verschwand hinter der Schutzklappe des
  Konverters. Der Sternentramp holte sich in aller Ruhe das
  Putzzeug, schloß sich wieder in der Hydroponik ein und
  begann systematisch, jeden Quadratzentimeter der Oberfläche
  zu putzen.


  Dann rief ihn das Signal zum Essen.


  Der Kapitän, wußte er mittlerweile, und jetzt sah
  er es auch auf dem Bildschirm, aß allein in der
  Kommandozentrale. Die Besatzung kam nacheinander, mit
  großen Pausen, in die Messe. Niemand sprach. Jeder schien
  zu wissen, was vorgefallen war.


  Jerko erschien als vorletzter, holte sein Essen und setzte
  sich an den Kopfteil des Messetisches. Colemayn wartete
  förmlich auf eine Explosion weiterer Gewalt, aber unter
  lastendem Schweigen verlief die nächste Stunde. Der
  Sternentramp bemühte sich erst gar nicht mehr, durch
  ausgleichendes Verhalten etwas ändern zu wollen. Er
  räumte sein Geschirr weg und schloß sich in seiner
  Kabine ein, nicht ohne zwei seiner Mikrokameras abgebaut zu
  haben.


  »Du deutest die Zeichen richtig?« fragte der
  Sternentramp seinen regungslosen Gefährten. Der Torso
  erwiderte:


  »Ich habe vieles gesehen und daraus meine Schlüsse
  gezogen. Es wird Zeit, daß du und ich in eine sichere Zone
  kommen.«


  »Wir fliegen geradewegs darauf zu«, erklärte
  Colemayn. »Du kennst die Daten, die der Bordspeicher
  über Livett enthält?«


  »Ausnahmslos alle.«


  »Es gilt«, sagte Colemayn schulterzuckend,
  »bis zur Landung auf Livett durchzuhalten. Was nicht
  einfach sein wird.«


  »Ich habe es errechnet.«


  Der Türsummer schnarrte dreimal kurz. Colemayn drehte
  sich herum, packte seine Universalwaffe und zog die Riegel
  zurück. Jerko Hudramaut drängte sich durch den Spalt
  und legte den Finger an die Lippen. Colemayn verriegelte das
  Schott und nickte.


  »Ich ahne, daß du Thermar auf deine Weise zur
  Rechenschaft gezogen hast«, murmelte er und deutete auf das
  Bett.


  »Mit Unterstützung des Käptens«,
  versicherte Jerko. »Wir werfen sie alle raus! Jeden!
  Ohnehin geht das Schiff in Reparatur.«


  »Seit Gentile Kaz nicht mehr für Ordnung sorgt,
  passieren solche Dinge«, – brummte Colemayn und
  versuchte, Jerko aus seiner Reserve herauszulocken.


  »Über die jüngste Vergangenheit will niemand,
  auch nicht ich, laut sprechen«, sagte der Bordingenieur.
  »Außerdem gibt es wenige wirklich exakte
  Informationen.«


  »Was passierte mit Facette Kaz?«


  »Er kam auf grausame Weise um.«


  »Wie definierst du ›grausam‹?«


  »Man sagt, daß er sich in einen Kristall
  verwandelt hat. Der Kristall hat sich aufgelöst. Riesige
  Lichterscheinungen waren die Folge. Seine Anhängerschaft
  zerstreute sich in alle Winde. Der Volkszorn brachte viele von
  ihnen um. Schiffe verschwanden oder stürzten in
  Sonnen.«


  »Und die anderen Facetten? Sie kamen Kaz nicht zur
  Hilfe?«


  »Warum interessiert es dich eigentlich so sehr?«
  wich Jerko aus. »Was ist daran so wichtig für
  dich?«


  Colemayn setzte wieder seine gemütliche,
  herzensgewinnende Art ein und strahlte seinen problematischen
  neuen Freund an. Dann breitete er die Arme aus und führte
  glaubwürdig aus:


  »Ich bin ein alter Planetenwanderer, der überall
  Freunde hat. Es ist unerträglich, durch eine Galaxis zu
  wandern, auf meine Art, wenn Zwang, Raub und Gewalt herrschen.
  Ich, armer alter Mann, würde dann schnell ein hilfloses
  Opfer sein.«


  Jerko lachte nervös.


  »Bist du sicher, daß du nicht übertreibst,
  Alter?«


  »Sehe ich aus wie ein Sternenkämpfer?«
  erkundigte sich Colemayn sarkastisch. »Oder vielleicht wie
  der zukünftige Herrscher über Alkordoom?«


  »Schwerlich.«


  »Na also.«


  Nach einer langen Pause, in der Colemayn zwei Leichtbier-Dosen
  aus dem Vorratsfach holte, aufriß und auf die Arbeitsklappe
  stellte, fragte er weiter:


  »Nach allen Informationen aus vielen Teilen der Galaxis,
  die dir seit… wieviel Monaten seit diesem Kristall-Kaz
  bekanntgeworden sind, nach allem, was du weißt – was
  ist mit den anderen Facetten?«


  »Übereinstimmend sagen alle Raumfahrer, daß
  es keine Facetten mehr gibt.«


  »Seit wann?«


  »Es heißt, daß das Juwel von Alkordoom, der
  Erleuchtete, zuerst in Panik floh. Dann erst starben alle
  Facetten. Oder sie verschwanden.«


  »Ich verstehe«, antwortete Colemayn und verschob
  die Klärung der zeitlichen Bezüge auf einen
  späteren Zeitpunkt. Er hatte es nicht sonderlich eilig
  damit. »Seit dieser Zeit versuchen die vielen
  Planetenvölker und alle Gruppen in Alkordoom,
  eigenständig, frei und ohne Belastungen zu leben. Abgesehen
  von der Last täglicher Mühen.«


  »Ja. Und deswegen redet niemand gern
  darüber.«


  Verständlich, sagte sich der Sternentramp. Der
  lähmende und lebensgefährliche Druck, der zur Zeit
  seiner ersten Reisen in Alkordoom an buchstäblich jeder
  Stelle geherrscht hatte, war weg. Offensichtlich wurde seit den
  zurückliegenden Ereignissen keine Jagd mehr nach
  psi-begabten Wesen gemacht. Daß der Erleuchtete samt seinem
  Geschöpf EVOLO keine solchen Opfer mehr brauchte,
  wußte – in Alkordoom wenigstens – nur Colemayn.
  Er fragte, um sicher sein zu können:


  »Es werden also keine psi-begabten Wesen mehr
  entführt? Weißt du das, Jerko?«


  »Diese Schmach ist vorbei.«


  »Und weil der Zustand als Schmach gilt«, stimmte
  Colemayn zu, »schweigt jeder über diese
  Zeit.«


  »Richtig. Aber ein Gerücht löst das andere
  ab.«


  Jerko trank gierig die Dose leer und knallte sie auf das Brett
  zurück. Er schien den Unterschied in der Sauberkeit dieser
  Kabine weder zu sehen noch zu riechen.


  »Und eine Bedrängnis die andere. Also gibt es neuen
  Ärger in Alkordoom!« stellte der Sternentramp
  fest.


  »Seit einiger Zeit. Inzwischen höre ich’s
  auch im Hyperfunk«, murmelte Jerko.


  »Geheimnisvolle Vorfalle?« erkundigte sich
  Colemayn mit besorgter Miene. Alle Vorfalle, die eine bestimmte
  Norm sprengten, waren so zu bezeichnen. Jerko nickte und stand
  ächzend auf.


  »Seltsame Dinge. Sie verbreiten Furcht und Schrecken.
  Ich habe zusammengerechnet: seit etwa achtzehn
  Norm-Monaten.«


  »Ich verstehe. Und was geht da vor?«


  »Dinge verschwinden. Dinge und Wesen.
  Überall.«


  Die Männer schwiegen. Die Blicke, mit denen sie einander
  in die Gesichter starrten, waren kühl und abwägend.
  Dann flackerte in Jerkos Augen so etwas wie Unsicherheit oder
  Angst auf.


  »Ich habe mich sehr unbeliebt gemacht«, bekannte
  Colemayn nach einer Unterbrechung, die ihm sagte, daß er
  heute, hier und mit Jerko nicht mehr erfahren würde.
  »Ich werde dich nicht mehr in die Verlegenheit bringen, mir
  auf Fragen zu antworten, die ich eigentlich nicht stellen sollte.
  Aber ich danke dir wirklich.«


  »Wofür?«


  Jerko Hudramaut war sichtlich verlegen. Er lehnte sich gegen
  die Wand der winzigen Zelle. Dann sagte er widerwillig:


  »Du hast mir das Leben gerettet.«


  »So sehe ich es auch«, stimmte Colemayn zu.
  »Aber ich mache kein Aufhebens davon.«


  »Vielleicht brauche ich deine Hilfe ein zweites
  Mal.«


  »Gegen Thermar?«


  »Ihn und ein paar andere der verdammten Crew. Wir haben
  ihm eine Lektion erteilt. Eine andere Sprache verstehen die Kerle
  nicht.«


  »Damit hast du vermutlich recht. Wie lange dauert es
  noch bis zum Hinauswurf deiner Freunde?«


  Jerko hatte gerechnet. Er spuckte die Antwort förmlich
  aus.


  »Siebenundzwanzig Stunden nach unserem Zwischenstopp auf
  Urgos, der gleich erfolgen wird.«


  »Wir werden es überleben«, beschied ihn
  Colemayn. »Du solltest allerdings die Nähe deiner
  Kameraden nicht suchen.«


  »Schon gut.«


  Jerko nickte dem Sternentramp zu und wartete, bis Colemayn die
  Riegel zurückgezogen hatte. Dann huschte er, die Waffe in
  der Hand, in den Korridor hinaus. Colemayn lauschte noch eine
  Weile, aber er hörte nichts, das auf eine Schlägerei
  oder gar Schlimmeres hingedeutet hätte.


   


  *


   


  Die IDEL UNTERSEYN landete nicht im Zentrum des ovalen
  Raumhafens, sondern näher an den Werftgebäuden als am
  Tower. Der Kapitän zahlte die Crew nur halb aus und
  ließ die versiegelten Umschläge von Colemayn
  austeilen. Noch bevor die Maschinen ausgeschaltet wurden, kam die
  Durchsage über die Interkom-Geräte.


  »Wie ausgemacht, endet hier auf Livett die Verantwortung
  des Kapitäns für die Mannschaft. Nach dem Ausladen
  erfolgt die zweite Hälfte der Zahlung. Die Heuer ist
  beendet. Sämtliche Laderäume sind zu leeren: diesmal
  ohne Mordversuche oder Schlägereien. Ich versiegle die
  Räume und warne jeden.


  Ich habe eine Strahlwaffe, und ich zögere nicht, sie
  anzuwenden. Ende der Durchsage.«


  Colemayn hatte längst gepackt, seine Kabine geräumt
  und seinen Rucksack samt dem Torso versteckt. Zur Hydroponik
  besaß nur er den Kodegeber, er hatte ihn Jerko gegeben. Er
  besaß jedenfalls das Vertrauen des Kapitäns, der zum
  zweitenmal seit Anfang der Reise nicht betrunken zu sein
  schien.


  Widerwillig machte sich die Mannschaft ans Ausladen.


  Aber die Vorgänge entwickelten eine eigene Dynamik.
  Binnen kurzer Zeit herrschte wieder dasselbe Arbeitstempo wie
  während der zurückliegenden Ladearbeiten. Die Stapel
  der Verpackungen bildeten auf dem taubedeckten Beton des Platzes
  kantige Formationen, die im Abendlicht lange Schatten warfen.
  Colemayn sprach mit einem Fahrer, der kurz anhielt und, nachdem
  Jerko aus dem Gewürz-Laderaum winkte, mit seinem Gleiter das
  Gesellefragment und den unersetzlichen Rucksack abwartete und
  davonschwebte.


  Ein besonders gekennzeichneter Gleiter hielt neben
  Colemayn.


  »Ich soll einen Verwundeten abholen«, sagte der
  Pilot. Der Sternentramp sprach in sein Funkgerät und zog den
  prall gefüllten Umschlag aus der Innentasche.


  Minuten später schwebte die Bahre mit Thermar
  abwärts und landete dicht neben dem Fahrzeug.


  »Ich brauche Hilfe!«


  »Komme schon.«


  Colemayn und der Pilot hoben die Bahre mit dem
  Bewußtlosen in den Gleiter. Der Sternentramp verstaute den
  zweiten Umschlag so, daß er nicht leicht gestohlen werden
  konnte, und sagte:


  »Nehmt den Sold dieses unglücklich Gestürzten
  in den Safe des Hospitals. Der Kapitän kommt ihn
  besuchen«, er deutete auf die breiten Bandagen um
  sämtliche Glieder Thermars, »und will nach dem Rechten
  sehen.«


  »Keine Sorge, Raumfahrer. Wir sind ein ehrliches
  Hospital.«


  »Ich bezweifle es nicht.«


  Der Gleiter wendete langsam und raste mit blinkenden Lichtern
  und aufheulender Sirene davon.


  Wieder schloß sich in der ramponierten Hülle der
  UNTERSEYN ein weiteres Schott. Der Laderaum, der dahinter lag,
  war also leer, die Ladung gelöscht. Colemayn schaute sich
  bedächtig um und versuchte, in dem Gewimmel der Arbeiter
  zwischen den Stapeln, Gleitern und Lastenschleppern den
  Bordingenieur zu finden. Ein Gleiter, in dem die Stauer
  saßen, schwebte unweit vorbei. Jerko saß nicht
  darin.


  Langsam und mißtrauischer mit jedem weiteren Schritt
  ging der Sternentramp auf die Gangway zu. Jede auffallende
  Bewegung konnte einen Angriff auf ihn bedeuten. Er zögerte,
  das schwere Funkgerät zu benutzen, weil die gesamte Ladecrew
  mithören konnte. Colemayn erreichte unbelästigt die
  Stufen und kletterte schnell hinauf. Auch die Schleuse war
  leer.


  »Achtung, Sternentramp«, murmelte er zu sich
  selbst. »Die letzten Stunden sind die
  gefährlichsten.«


  Er suchte die dunkelsten Stellen der Treppen und Korridore und
  schlich fast lautlos aufwärts. Hin und wieder glaubte er vor
  sich oder hinter sich einen huschenden Schatten zu erkennen.
  Niemand griff ihn an, keine Schottür öffnete sich
  plötzlich.


  Bevor er den Summer neben dem Schott zur Kommandozentrale
  betätigte, schob er das Stahlrohr wieder in die Tasche
  zurück. Auf dem Bildschirm war der Kapitän zu
  sehen.


  »Ja?«


  »Ich bin’s, Colemayn. Allein und
  unbewaffnet«, gab er ruhig zurück.


  »Komm ’rein.«


  Das Schott glitt auf. Die Zentrale war der hellste und
  gepflegteste Raum im ganzen Schiff. Colemayn legte das
  Funkgerät, die Handschuhe und den Regenüberhang auf ein
  Pult. Der Kapitän in einem ziemlich sauberen Bordoverall
  blickte ihn schweigend an.


  »Danke für die Passage«, erklärte der
  Sternentramp. »Ich hoffe, ich habe meine Hälfte des
  Handschlag-Vertrags einigermaßen erfüllt. Unangenehme
  Zwischenfälle lassen sich nicht immer verhindern.«


  Der Kapitän blieb bis zuletzt von eindrucksvoller
  Wortkargheit.


  »Alles in Ordnung. Jerko kommt um Mitternacht in die
  ›Megachip‹. Eine Bar, bei deinem Hotel. Hier. Eine
  Anerkennung.«


  Er zog ein Bündel Plastikgeld aus der Brusttasche,
  blätterte darin und gab Colemayn einige ausdrucksvoll
  farbige Stücke.


  »Ich brauchte mehr von deinem Schlag, Alter«,
  knurrte er. »Viel Glück.«


  Sie schüttelten sich kurz die Hände, während
  sich Colemayn ehrlich überrascht bedankte.


  »Bin froh«, sagte der Käpten und nickte,
  »wenn ich sie alle los bin. Verdammte Bande.«


  »Es ist schwer, gute Raumfahrer zu finden – fast
  so schwer, wie einen guten Freund«, belehrte ihn Colemayn,
  lächelte philosophisch und grüßte kurz. Er
  verließ die Zentrale. Hinter ihm schloß sich fauchend
  das Schott. Wieder trat er den Weg durch das gespenstisch leise
  und halbdunkle Schiffsinnere an; er zögerte etwas, bevor er
  die Personenschleuse betrat. Sie war leer. Er atmete auf und
  rannte, so schnell er konnte, die Stufen abwärts, warf sich
  zur Seite und steuerte die letzten Stapel unordentlich
  geschnürter Fellballen an.


  Der Rand des Raumhafens war nicht mehr als vierhundert Meter
  entfernt. Flache Hallen, schwach beleuchtet, kauerten
  langgestreckt in der Dunkelheit. Eine Mauer führte im
  Viertelbogen bis zum Tor. Der Sternentramp rief die
  Informationen, die er über den Planeten und den
  Kleinkontinent Serbrugh kannte, in seine Überlegungen
  zurück. Jetzt kam er in den Bereich der
  Tiefstrahlerbatterien. Er traute sich aus dem Schatten heraus und
  ging auf die Toranlage zu.


  Niemand hielt ihn auf, als er die abgeschalteten Projektoren
  passierte und auf einen Gleiter zuging.


  Colemayn atmete tief durch: wieder einmal war es ihm gelungen,
  eine kurze Strecke seines abenteuerlichen Weges unbeschadet zu
  überstehen.


  »Wohin, Fremder?« erkundigte sich der
  Livetter.


  »Bringe mich ins Halpergon Estarsayler. Eine gute
  Adresse?«


  Der Livetter tippte auf einen leuchtenden Knopf. Die
  Gleittür schob sich nach hinten. Colemayn setzte sich neben
  den Fahrer und sah zum erstenmal einen Bewohner dieses Planeten
  in Lebensgröße. Der Mann war etwa so lang wie der
  Sternentramp, sehr schlank, fast hager, und die sieben langen
  Finger mit den beiden Daumen deuteten darauf hin, daß die
  Livetter schon früh in ihrer Entwicklung größte
  mechanische und physikalische Geschicklichkeit entwickelt hatten.
  Der Kopf, fast dreieckig, wurde von zwei großen,
  langgezogenen Augen dominiert, deren Winkel sich leicht
  geschwungen bis zu den flach an den Schädel geklappten Ohren
  hinzogen.


  »Gemütlich, preiswert, wenige
  Raumfahrer.«


  »Also genau richtig für mich«, entgegnete
  Colemayn und streckte sich in dem Sitz aus, der für ihn
  etwas zu schmal war. Der Gleiter schoß los und wechselte
  auf eine breite, unbeleuchtete Piste hinaus. Die Lichter der
  Stadt wurden deutlicher. Über dem Hang, dem See und einem
  breiten Flußbett standen die Alkordoom-Sterne und zwei
  große, leuchtende Monde.


  »Was hört man von der Megachip-Bar?«


  , Colemayn verwarf seine neugierigen Fragen. Wenn schon
  einfache Raumfahrer keine Auskunft über die jüngste
  Vergangenheit und über die neuen Schrecken der Gegenwart
  geben wollten, würden sich die Planetarier noch sehr viel
  mehr gegen eine Antwort wehren.


  »Nichts für friedliche Trinker«, entschied
  der Fahrer. Die erste Brücke tauchte auf. Die Fahrbahn war
  durch indirekt angebrachte Lichtbänder beleuchtet.
  »Schlägereien, schlechte Drinks, ein Haufen übles
  Volk. Halte dich fern davon.«


  »Danke für den Rat.«


  Der knöcherne Kopf des Livetters leuchtete dämonisch
  in der Armaturenfarbsymphonie. Sämtliche Anzeigeinstrumente
  waren vollpositronisch und wechselten häufig die Farbe und
  deren Intensität. Meistens blinkten sie blau und
  grün.


  »Wie lebt es sich bei euch, als fremder
  Raumfahrer?« wollte er nach einer Weile wissen. Der
  Gleiterpilot zögerte mit der Antwort.


  Bisher waren alle Bauwerke, die Colemayn hatte deutlicher
  erkennen können, technisch kühn, rechtwinklig oder in
  Kombinationen geometrischer Formen errichtet worden. Naturstein,
  Beton, Metall und Holz als Zierat überwogen als
  Baumaterialien. Trotz oder gerade wegen der modernistischen
  Bauweise wirkten die schlanken, hohen Häuser abweisend und
  kühl, stellenweise sogar kalt. Colemayn registrierte diese
  Eindrücke ohne größere Überraschung, denn er
  kannte die Charakterisierung aus dem Handbuch-Bordspeicher.


  »Nicht schlecht, Fremder. Du siehst so aus, als kannst
  du dich leicht anpassen.«


  »Vorausgesetzt, eure Luft vergiftet mich nicht«,
  stimmte Colemayn zu.


  Die Piste zog sich am Seeufer entlang. Moderne Boote lagen an
  langen Hafenkais. Die Stadt hieß Thae’Drath-Sebrugh,
  also Vierundzwanzig. Die Baumreihen waren ebenso exakt und
  geometrisch wie alle anderen Grünanlagen zwischen den
  Häusern. Ein hell beleuchteter Platz tauchte auf, der
  Gleiter umrundete ihn zu zwei Dritteln und hielt unter dem weit
  vorspringenden Dach eines mittelgroßen Hotels an.


  »Da sind wir.«


  »Danke. Wieviel?«


  Der Sternentramp fand den Preis ein wenig ärgerlich. Er
  würde von der Prämie nicht lange leben können. Er
  zahlte und registrierte ständig neue Eindrücke. Die
  Front des Hotels war ebenso kühl wie die Einrichtung der
  Halle. Ein beeindruckender Robotschalter empfing den späten
  Gast.


  »Roboter! Dazu fällt mir natürlich vieles
  ein«, brummte der Sternentramp. Er folgte einer Reihe warm
  leuchtender Lichtpunkte im Boden, blieb vor dem Empfangspult
  stehen und erklärte, daß sein Vorausgepäck schon
  da sein müsse, und daß er für mindestens drei
  Tage ein Zimmer brauchte: nicht zu billig, aber auch keines der
  Luxusklasse.


  »Das Haus ist auf jeden Wunsch des verehrten Gastes
  eingerichtet«, erläuterte der Roboter. Er trug eine
  Uniform, die farblich positive Merkmale von vielen anderen
  Kleidungsstücken in sich vereinigte, die Colemayn im Bereich
  von Alkordooms Planeten kennengelernt hatte. Dasselbe galt
  für die Hände und den Kopf des Modells. Sie wirkten
  weniger »fremd« als die Gliedmaßen und der Kopf
  des Gleiterpiloten.


  »Sehr gut«, lobte der Sternentramp. »Ein
  reelles Geschäft.«


  »Das Haus ist sehr bemüht.«


  Auf einem großen Holoschirm lief ein ausgeklügeltes
  Programm ab. Angefangen bei den teuersten Suiten bis hinunter zum
  Einfachquartier wurden sämtliche Preisklassen gezeigt. Dazu
  die Preise, ein Überblick über Mahlzeiten und deren
  Kosten, sowie alle anderen Einrichtungen eines Hotels, die
  hauptsächlich robotisch gesteuert und versorgt wurden.
  Beifällig nickte Colemayn und orderte ein Zimmer der
  zweituntersten Kategorie.


  »Dein Gepäck, geschätzter Gast, befindet sich
  bereits auf dem Weg dorthin. Der Einweiser geleitet dich
  dorthin.«


  Colemayn zahlte, blickte auf die Uhr und sah, daß bis
  Mitternacht noch zwei volle Stunden fehlten. Nunmehr wußte
  er es genau: er befand sich in einer hochtechnisierten, aber
  kalten Welt. Außer ihm war kaum ein anderes Wesen auf den
  Straßen zu sehen gewesen – um diese Zeit!


  Ein freundlich lackierter, blinkender Robot schwebte aus einem
  Fach hervor und wartete, bis Colemayn ihm folgte. Es ging zu
  einem mechanischen Lift, der vier Stockwerke aufwärts und
  dann eine längere Strecke seitwärts summte. Das Zimmer,
  durch eine einfache, numerierte Tür geschlossen, war sauber,
  geräumig und mit allem versehen, was der Gast brauchte.
  Farben und Einrichtung unterlagen denselben Bauprinzipien wie der
  bekannte Rest des Hotels.


  Es schien nicht gerade viele Gäste zu haben.


  Der Sternentramp bestellte sich ein Essen über den
  Terminal, wandte sich an Geselle und meinte:


  »Die Schiffsreise hast du überstanden. Wie geht es
  dir?«


  »Ich kann wieder hoffen. Hast du die Roboter
  gesehen?«


  »Ja, natürlich«, entgegnete Colemayn
  sachlich. »Es waren stattliche Exemplare.«


  »Das finde ich auch. Wo solch herrliche Exemplare
  eingesetzt sind, gibt es sicher erstklassige Möglichkeiten,
  meinen Körper zu erneuern.«


  »Ich finde sie, wenn sie vorhanden sind«,
  versprach der Sternentramp heiter, denn die robotische Anlage
  schob ein Gericht nach dem anderen aus der Lieferklappe auf den
  Tisch. Die Weinflasche, viereckig, war bereits geöffnet; es
  gab dazu auch ein wohlgeformtes Glas. Colemayn streifte seine
  Stiefelsandalen von den Füßen und genoß den
  ’ hohen Flor des Teppichs unter seinen Zehen.


  »Versprichst du es?«


  »Ich verspreche es. Es wird sich zeigen, ob es in
  Thae’Drath eine Werkstatt gibt. Überdies bin ich nicht
  reich genug, Spezialisten zu zahlen.«


  Wohltemperiertes Wasser lief in die Wanne und erzeugte durch
  genau dosierte Beimischung von Seifenflüssigkeit einen Berg
  knisternden Schaum. Leise Musik erfüllte den warmen Raum.
  Colemayns Rucksack war unangetastet im offenen Wandschrank. Der
  Raum und das Essen waren ihr Geld wert. Mit Genuß trank er
  eineinhalb Gläser Wein, füllte das Glas erneut und nahm
  wohlig grunzend und falsch zur Musik singend ein heißes
  Bad, rasierte sich, ließ sich massieren, eincremen und
  trocknen – alles von kleinen, summenden und klickenden
  Maschinen. Wirkliche Arbeitskraft von Planetariern hätte er
  tatsächlich nicht bezahlen können. Die Maschinen taten
  es kostenlos.


  »Ich fange zu ahnen an«, wandte er sich an den
  halbierten Robot, der mit halberblindeten Sehzellen das
  TV-Programm studierte, »daß du gute Chancen
  hast.«


  »Ich vertraue dir. Wenn du es wirklich
  meinst…?«


  »Morgen sind wir beide klüger«, sagte der
  Sternentramp. Er fühlte sich ausgezeichnet. Dachte er an das
  verabredete Treffen mit Jerko Hudramaut, dann war er nicht mehr
  ganz so fröhlich. Hinter der scharfen Aggressivität der
  anderen Raumfahrer lag mehr als nur eine Spannung durch
  erzwungene Gemeinsamkeit. Es war mehr, vermutlich war es etwas
  anderes. Sein nächstes Vorhaben würde sein, eine
  positronische Bibliothek anzuzapfen und dort Daten über die
  Monate nach dem Verschwinden des Erleuchteten abzurufen.


  Er packte verschiedene Teile aus den vielen Taschen des
  Rucksacks aus und steckte sie zusammen. Dann zählte er sein
  Geld und fragte beim Portierrobot nach etlichen
  Getränkepreisen.


  Höflich und augenblicklich erfolgten die gewünschten
  Auskünfte.


  Eine Bildfolge, die den Weg aus der Sicht eines
  Fußgängers genau schilderte, und zwar in
  nächtlicher Beleuchtung, zeigte ihm die etwa vierhundert
  Schritte, die er bis zur Bar zurückzulegen hatte.


  »Danke.«


  Wieder wurde der Bildschirm grau. Seine Kenntnisse und das,
  was er erlebte, ergänzten einander fast nahtlos.


  Und… er war sicher, daß ihn jeder auf Livett
  für einen Absonderung halten würde. Tarnung und dadurch
  ein erhöhtes Überlebenspotential waren hoffentlich
  sicher.


  Er hatte, nachdem er angezogen und ausgerüstet war, noch
  Zeit bis zur Verabredung. Colemayn holte seinen einfachen
  Wortspeicher aus dem Rucksack und legte einige seiner Gedanken in
  seinem Sternentagebuch nieder.


  



  5.


  Am trügerischsten ist die Ruhe der Selbstsicherheit.
  Je wohler ich mich fühle, desto brutaler wird oft das
  Erwachen. Ich müßte eigentlich sicher sein, daß
  EVOLO uns hierher gebracht hat. Ganz sicher indessen kann ich
  sein, daß dieses Wesen, zusammengesetzt aus unzähligen
  Milliarden winziger psionischer Fünkchen aus Alkordooms
  geschundenen und gequälten Welten, stärkste
  Erinnerungen an eben diese Galaxis haben muß.
  Zwangsläufig. Soll hier etwas gutgemacht werden? Durch mich
  und Geselle? Hier? Ich vermag mir nicht vorzustellen, daß
  EVOLO in all seiner jugendlichen Unerfahrenheit mein
  persönliches Schicksal ganz bewußt gestaltet hat
  – zwischen Omirgos-Kristall, psionischem Schock und
  unbekannten Komponenten gab es einen mehrdimensionalen Schock,
  der auch Zeitphänomene hervorzauberte. Der alte Colemayn ist
  wieder zum Spielball von Schein-Kosmos-Herrschern
  geworden…


  (Colemayns Sternentagebuch II)


   


  *


   


  Im Lift seufzte Colemayn tief und flüsterte:


  »Und darüber hinaus – welche Schmach! –
  muß mir längst klargeworden sein, daß ich aus
  eigenem Willen nichts mehr tun kann: nicht mehr in den
  prunkvollen Leib meines Intimfreunds Fartuloon zurückkehren!
  Weit und breit kein Omirgos-Kristall! Viel Zeit wird vergehen,
  bis sich da etwas ändert.«


  Er philosophierte vor sich hin; ein wenig hilfreicher
  Zeitvertreib.


  »Schicke dich, Planetenwanderer, in dein bitteres
  Schicksal.«


  Er ging in die kühle Nacht hinaus.


  Zehn Minuten fehlten noch bis Mitternacht. Ein Roboter, dessen
  geschmeidige Gestalt Geselles helle Begeisterung hervorrufen
  würde, ging langsam am Hoteleingang vorbei, warf dem
  einsamen nächtlichen Wanderer einen kurzen Blick zu und
  bewegte sich geräuschlos weiter.


  Das Megachip lag in entgegengesetzter Richtung.


  Colemayn hielt Ausschau nach anderen Passanten. Er sah nur
  wenige in größerer Entfernung. Zwei Gleiter schwebten
  schnell vorbei. Die Gebäude, obwohl unverändert modern
  und formkühn, wurden älter und weniger ansehnlich, je
  mehr sich Colemayn von den Hauptstraßen entfernte.


  Die Fußwege aber und die Pisten waren ebenso wie die
  Umfriedungen der alten Bäume perfekt gereinigt. Zwischen
  zwei hochragenden Hauswänden blinkten Schriftzeichen aus
  einzelnen kleinen Beleuchtungskörpern. Teilweise waren sie
  verschmutzt, zum anderen ausgefallen. Der Name war gut lesbar,
  und ebenso deutlich erkannte Colemayn die Versprechungen –
  von allem, was es in einer guten Bar geben sollte, gab’s
  hier scheinbar reichlich.


  Schicksalsergeben stieß der Sternentramp die schmale
  Tür auf und stolperte im dicken Rauch, rotem Licht und in
  unbeschreiblichem Geruch und Stimmengewirr, durchmischt mit
  eindringlicher Musik, einige flache Stufen hinunter.


  Unbeschreiblicher Lärm erfüllte den runden Raum.
  Positronisch verstärkte Musik marterte Trommelfelle und
  andere Hörorgane. Colemayn wartete, bis sich seine Augen an
  das rotdurchglühte Halbdunkel gewöhnt hatten. Er blieb
  an der Wand und suchte schweigend nach Jerko Hudramaut.


  Viele Livetter standen herum, saßen an einer kolossalen
  Theke oder an einzelnen Tischen. Colemayn sah zwei (ehemalige?)
  Steppenpiraten samt ihren Kazmorteln, einen Hugerer, zwei
  Männer von Celeste und andere Alkordoomer.


  Auf einer kleinen Bühne tanzten zwei leichtbekleidete
  Livetterinnen. Der Sternentramp war von deren Anblick alles
  andere als begeistert. Er drängte sich langsam und
  vorsichtig durch die Menge, als er am Kopfende der Bar einen
  Platz freiwerden sah.


  Von hier aus hatte er einen guten Blick über das
  Lokal.


  Auf einer zweiten Bühne, etwas höher und
  größer, spielten ein Thater und sechs Livetter eine
  Art Musik, die Colemayns Schönheitsempfinden erheblich
  störte. Als der Roboter, der einer langhaarigen Celesterin
  frappierend ähnlich sah, ihn nach der Bestellung fragte,
  rückte er guterzogen an seiner Mütze.


  »Hast du, schönste positronische Barfrau, einen
  guten Rotwein?«


  »Wir versprechen vieles und halten mehr.
  Selbstverständlich. Roter Wein von Crynn?«


  »Gern.«


  Colemayn versuchte, sich hinter dem Weinpokal zu verstecken.
  Zwischen den Schulterblättern spannte sich die Wölbung
  seines Buckels. Seine hellen Augen durchforschten jeden Winkel
  des großen Raumes. Jerko schien noch nicht da zu sein.
  Mindestens die Hälfte der Anwesenden waren Raumfahrer jeder
  Altersstufe und in verschiedenen Stadien verlotterten Aussehens.
  Keiner war ungefährlich. In einer der vielen Taschen der
  fellartigen Jacke aus großen Flicken befand sich ein Ding,
  das wie ein seltsam geformter, verbogener
  Positronikschlüssel aussah. Die zusammengesetzte Waffe war
  seine letzte Lebensversicherung. Er hoffte, sie nicht anwenden zu
  müssen.


  Nachdenklich strich er mit Daumen und Zeigefinger über
  den Rücken seiner Hakennase. Erwartet hatte er es nicht,
  aber er hätte es sich denken sollen: Vier Männer von
  der IDEL UNTERSEYN befanden sich hier.


  Die Musik und die bizarren Tänze oder besser: die
  Tänze der bizarren Tänzerinnen hörten auf.


  Beifall, Stampfen und Pfiffe übertönten den
  Gesprächslärm. Der Nachbar, ein angetrunkener Thater,
  wandte sich an Colemayn.


  »Neu hier, Kumpel?«


  »Ziemlich. Du auch?«


  »Nein. Viel zu lange. Vorläufig
  hängengeblieben.«


  Colemayn hob sein Glas und zwinkerte seinem Nachbarn
  freundlich zu. In seinem verwitterten Gesicht bildeten sich neue
  Falten. Er nahm einen Schluck. Der Wein schmeckte nicht
  schlecht.


  »Die Leute hier scheinen gute Roboter zu
  machen?«


  »Richtig. Ich kenne nur Sebrugh. Eine verdammte Stadt
  voller Maschinen. Sie sind überall.«


  »Seit wann kennen sie diese Technik?« Colemayn
  bemerkte, wie sich zwei Angehörige seiner ehemaligen Crew
  miteinander unterhielten.


  »Seit Urzeiten.«


  »Hatten sie, in der Vergangenheit – ich
  möchte den anstößigen Namen nicht erwähnen
  – keine Schwierigkeiten?«


  »Man sagt, daß die Livetter nicht wenige
  Kampfroboter verkauft haben. Du weißt, daß da jede
  Menge Krieg und so weiter geherrscht hat.«


  »Ich kam bisweilen auf einer meiner langsamen Reisen in
  die Nähe von Schauplätzen, die so aussahen, als
  würden die Facetten und der Erleuchtete erheblich
  übertrieben haben.«


  Der andere lachte rauh.


  »Laß das die Livetter nicht hören. Sie
  schämen sich alle. Praktisch die ganze Galaxis.«


  »Auch das hörte ich hinter vorgehaltener
  Hand.«


  »Guter Rat, Alter. Du kriegst Ärger, wenn du nach
  Kaz und Konsorten fragst.«


  »Und schon halte ich den Mund«, erwiderte Colemayn
  verschmitzt.


  Auch die beiden anderen Crew-Leute standen dicht beieinander
  und schienen den Raum abzusuchen. Colemayn zog ein billiges
  Chronometer, groß wie seine halbe Handfläche, aus der
  Brusttasche, schüttelte, hielt es ans Ohr und blickte drauf.
  Zwölf Minuten hatte sich Jerko bereits verspätet. Von
  ihm erwartete er keine Auskünfte über die vergangenen
  achtzehn Normmonate, sondern Ratschläge für das Leben
  auf Livett.


  »Kennst du eine gute Fabrik für Roboter?«
  Colemayn deutete auf die Barfrau, die mit eindeutigen weiblichen
  Reizen für männliche Angehörige verschiedener
  Sternenvölker ausgestattet war.


  »Warte mal… hab den Namen Ulfert Ltd.
  gehört. Mehr weiß ich nicht.«


  »Danke. Hier in der Stadt?«


  »Am anderen Ende. Zwischen den Hügeln
  irgendwo.«


  Das Glas war halb leer. Der Platz neben dem Sternentramp war
  leer geworden. Colemayn rutschte weiter und lehnte sich, die
  Beine übergeschlagen, gegen die Wand.


  Er mußte nur zwei Minuten warten. Dann schob sich der
  hochgewachsene Jerko, offensichtlich ein Angehöriger des
  Vauchar-Volkes, ins Lokal. Er trug eine auffallend helle, modern
  geschnittene Jacke.


  Colemayn griff in die Tasche und entsicherte nach kurzem
  Tasten seine seltsam geformte Waffe. In seinem Kopf drehte und
  wälzte er die Idee, hier auf Livett dem armen Geselle einen
  neuen Körper zu kaufen oder bauen zu lassen.


  Jerko sah ihn nicht und bewegte sich geschmeidig im Zickzack
  durch die unruhige Menge. Roboter schwebten in Brusthöhe
  durch das Gewimmel und brachten unermüdlich neue
  Gläser. Sie lösten die Versiegelung erst, nachdem die
  Gäste gezahlt hatten.


  Eine größere Gruppe verließ schwankend und
  grölend das Kellerlokal. Frische Luft wehte herein, ein
  Schwall der verbrauchten Luft wirbelte wie eine Staubfahne ins
  Dunkle hinaus. Jerko stand keine drei Meter von Colemayn
  entfernt, drehte sich suchend herum und wurde aufmerksam, als der
  Sternentramp grüßend sein fast leeres Glas hob.


  Der tiefdekolletierte Robot, der an diesem Ende bediente,
  verstand das Signal falsch und kam auf das Kopfende zu. Jerko
  rutschte vom Hocker, bewegte sich rückwärts und nahm
  Kurs auf Colemayn.


  Für wenige Sekunden verschwand er im Gedränge, und
  nur sein schmaler Kopf mit den eigenartigen Zöpfen war
  über Mützen, Haarschöpfen und tätowierten
  Glatzen zu sehen. Er machte drei Schritte, dann entstand ein
  Wirbel aus Körpern. Ein Schrei und ein Röcheln gingen
  in der neu einsetzenden Musik unter.


  Die Gruppe löste sich auf. Mit Entsetzen erkannte
  Colemayn, als sich die Männer umdrehten, die vier Raumfahrer
  aus der IDEL UNTERSEYN. Ohne Hast verließen sie
  hintereinander die Bar.


  Jerko stand schwankend da. Colemayn stellte das leere Glas ab,
  sprang vom Hocker und richtete die Waffe auf den Rücken des
  letzten aus der IDEL-Mannschaft. Wieder schoben sich Männer,
  die nichts gesehen und begriffen hatten, zwischen ihn und die
  Attentäter.


  Er schob sich mit Gewalt in die Richtung Jerkos. Der
  Bordingenieur ließ sein Glas fallen, krampfte beide
  Hände vor der Brust zusammen und kippte nach vorn.


  Er ächzte auf. Aus seinem Mund quoll ein Blutstrom. Er
  starrte Colemayn direkt in die Augen, dann brach sein Blick. Er
  kippte nach vorn, und der Sternentramp wich seitlich aus.


  Er überlegte rasend schnell. Jerko brauchte seine Hilfe
  nicht mehr. Und er brauchte keine zusätzlichen
  Schwierigkeiten. Er schob sich, noch ehe die Umstehenden einen
  blutbespritzten Mann zu Boden krachen sahen und hörten, zu
  seinem Sitz zurück, zahlte das neugefüllte Glas und
  trank es mit einem Schluck halbleer.


  Dann nützte er den langsam aufbrandenden Lärm und
  das Durcheinander aus. Er kam ohne Schwierigkeiten hinaus an die
  frische Luft. Ein großer Gleiter schwebte vorbei, die
  Türen öffneten sich, als er bremste.


  Colemayns Augen waren noch nicht an das helle Licht der
  Straßenbeleuchtung gewöhnt. Er schloß die Augen,
  blinzelte und machte vier schnelle Schritte nach links.


  Der Gleiter folgte ihm. Eine Stimme, die er als die Sharphs
  erkannte, sagte heiser und voller Haß:


  »Gebt es ihm.«


  Jetzt sah Colemayn ganz scharf. Er zielte kurz und feuerte
  fünfmal ins Innere des Gleiters. Ächzend zuckten die
  Insassen zusammen. Der Fahrer, der nicht vom harten
  Lähmstrahl getroffen worden war, beschleunigte die Maschine,
  die in Schlangenlinien davonjagte.


  Der Sternentramp steckte die Waffe wieder ein und ging mit
  schnellen Schritten zurück zum Hotel. Er wählte
  kostenpflichtig das Register der Händler, Werkstätten
  und Fabriken, bestellte sich einen Rotwein und ließ die
  lange Liste der Stadt Thae’Drath über den Monitor
  gleiten. Er machte sich Notizen und ließ sich dann von den
  wichtigsten Firmen, darunter Ulfert Ltd. die Kataloge
  präsentieren.


  »Du siehst aufmerksam zu, nicht wahr?« fragte er
  nach einer Weile den Torso. Das grüne Auge blinkte.


  »Ich glaube, wir sind auf der besten Welt gelandet. Ich
  schöpfe neue Hoffnung für mein zukünftiges
  Aussehen.«


  »Und wer soll das bezahlen?« knurrte der
  Sternentramp. »Etwa ich?«


  »Wenn ich wieder ganz hergestellt bin und über
  meine vielfältigen Fähigkeiten verfüge, kann ich
  mehr abarbeiten, als du bezahlt hast.«


  Colemayn lachte grollend.


  »Besonders auf Livett, wo es Milliarden Roboter gibt,
  wirst ausgerechnet du das große Geld machen.«


  Für seine weiteren Vorhaben brauchte der Sternentramp
  einen Beschützer, der nicht wie ein Roboter aussah, und der
  über bestimmte Fähigkeiten verfügte. War Geselle
  in einer neuen Körperlichkeit dazu in der Lage?


  »Man wird sehen«, sagte Colemayn und ahnte,
  daß hinter dem Mord an Jerko Hudramaut mehr stand als nur
  der Ärger an Bord des Handelsraumers.


   


  *


   


  Der Tod eines Mannes, der zu seinen Freunden hätte
  zählen können, ging ihm nahe. Jede Äußerung
  von Gewalt dieser Art ging ihm nahe. Seit dem Verschwinden des
  Erleuchteten und des unfertigen EVOLO waren Zwang, Mord und
  Terror aus Alkordoom verschwunden. Eigentlich sollte sich das
  auch auf die Beziehungen der Lebewesen untereinander auswirken.
  Hatten die Raumfahrer ihren Kameraden getötet, weil er
  jemanden verprügelt hatte, der einen einwandfreien
  Mordversuch begangen hatte? Oder weil sie herausfanden, daß
  er Colemayn einen Teil der Wahrheit erzählte?


  »Ich weiß es nicht. Wahrscheinlich werde ich es
  nie erfahren«, sagte er zu sich.


  Auf seinem Zimmer nahm er ein ausreichendes
  Frühstück zu sich. Der Blick aus dem weit offenen
  Fenster ging in die Richtung des Raumhafens. Fluß, ein Teil
  des Sees, der Halbkreis einer mathematisch exakt angelegten
  Parklandschaft und unzählige Häuser lagen im Blickfeld
  des Sternentramps. Jetzt, fünf Stunden nach Sonnenaufgang,
  war Thae’Drath voller Leben. Nacheinander waren sieben
  Raumschiffe gestartet und drei gelandet. Colemayn hoffte,
  daß unter den Mannschaften der abgeflogenen Schiffe die
  vier Mörder wären.


  »Ich fange an, nach einer Werkstatt für deinen
  mißhandelten Körper zu suchen«, sagte er zu
  Geselle.


  »Daran tust du richtig.«


  Der Roboter gab von Zeit zu Zeit seltsam gestelzte Reden von
  sich. Colemayn hatte sich entschlossen, einen möglichst
  kostenneutralen Weg zu gehen und gegen keinen Kodex Livetts zu
  verstoßen. Immerhin wußte er, daß die Livetter
  keine Raumschiffe bauten. Raumfahrt überließen sie
  anderen. Aber sie belieferten Raumschiffe mit robotischen
  Anlagen. Er schaltete zur vollen Stunde die Nachrichten ein.


  »Hör gut zu«, ermahnte er Geselle. »So
  lernst du die Welt kennen, auf der du neugeboren werden
  sollst.«


  »Diese Ermahnung war überflüssig. Aber du
  könntest den Monitor drehen oder meinen Sessel
  verrücken.«


  »Sessel verrücken. Sofort!«


  Zwanzig Minuten lang hörte der Sternentramp aufmerksam
  planetare, lokale und unverbindliche Neuigkeiten. Der Mord an
  einem Raumfahrer wurde ebenso geschildert wie das Verschwinden
  von zwei Landschafts-Formern. Der Sprecher fuhr fort:


  »Beide Männer waren Spezialisten in ihrem Gewerbe.
  Einer, Ketzt Toohrt, verschwand in Thae’Draths
  Villenviertel, der andere auf dem Kontinent Arpelink, Stadt
  Zuigh’Wolm. Das sind die bisher letzten rätselhaften
  Aktionen, die vor Zeugen stattfanden. Die Verwaltung teilt die
  Sorgen der meisten Mitbürger, daß die lange Kette des
  Verschwindens auf unserem Planeten noch nicht abgerissen ist. Von
  anderen Welten erreichten uns ähnlichlautende
  Meldungen…«


  Colemayn nickte. Also waren ihm keine Schauermärchen oder
  Seemannsgarn berichtet worden.


  »Selbst hier ist das Leben gefährlich«,
  kommentierte er.


  »Nur für Spezialisten, wie es scheint. Wir sind
  keine.«


  »Hoffentlich behältst du recht.«


  Colemayn sah den Rest der Nachrichten, freute sich auf das
  versprochene schöne und niederschlagsfreie
  Frühherbstwetter und bestellte beim Empfangsrobot einen
  billigen Leihgleiter und einen Stadtplan-Computer für das
  Schwebegerät.


  »Beides ist in zwanzig Minuten zur Verfügung des
  geschätzten Gastes.«


  Die Miete würde ein abgrundtiefes Loch in seine Barschaft
  reißen, sagte sich Colemayn und verschob einen Umtausch
  eines Silberbarrens auf später. Eine halbe Stunde
  später saß er im Pilotensitz und steuerte die Maschine
  auf der Corniche aquatayne südwärts. Ab und zu
  gab der Computer eine Kursänderung von sich.


  Die Stadt samt ihren Ausläufern zwischen die Hügel,
  auf die Hügel und zum Fluß war einfach und
  übersichtlich angelegt.


  Soweit Colemayn alles erkennen konnte, gingen die Livetter
  ohne Hast ihrer Arbeit nach. Unter den schmalgesichtigen Wesen
  mit den großen Augen sah er immer wieder bekannte und noch
  nicht bekannte Wesen anderer Planeten. Sie schienen voll
  integriert zu sein; man nahm von ihnen nicht auffällig
  Notiz.


  Eine schmale Brücke führte am anderen Ende der Stadt
  über den Fluß. Es war Vormittag; endlose Ketten
  weißer Herbstwolken taumelten über einen blauen
  Himmel, der einen Stich ins Purpurne aufwies. Ein dunkler, voller
  Tagmond hing wie ein riesiges Raumschiff zwischen den Wolken und
  reflektierte schwach das Licht der rötlichen Sonne Corylust.
  Wieder raste ein Raumschiff im Startflug über Stadt und See
  hinweg und verschwand in den Wolken. Es herrschte eine angenehme
  Temperatur. Im sanften Westwind wiegten sich die Bäume.
  Überall gab es farbenprächtige Vögel. Die Tiere
  bildeten einen wohltuenden Gegensatz zu den kalten Formen der
  Architektur.


  Hoch über dem Prallhang des Sonatorixarl hielt Colemayn
  den Gleiter an und stieg aus. Er biß ein Stück
  Kautabak ab und widmete sich dem Vorgang des Kauens.


  Nach einem mäßig interessierten Rundblick fesselten
  drei nebeneinanderliegende Werkstätten seine Aufmerksamkeit.
  Sie wirkten ein wenig unordentlich, aber die Livetter arbeiteten
  an kleinen Gleitern, an verschiedenen robotgesteuerten Maschinen
  und an humanoid aussehenden Roboterfragmenten. Sie hatten alte,
  aber gutgewartete Werkzeuge.


  Bedächtig überquerte der Sternentramp die schmale
  Straße. Im hellen Licht wirkte er besonders exotisch.


  Seine nackten Zehen spielten unter den Sandalenriemen.
  Für diese Jahreszeit auf Livett war dieses Schuhwerk
  unangebracht.


  In seiner höflichen, sympathischen Weise näherte er
  sich einem Mann im gelben Overall und hob die Hand.


  »Gruß dir, Fachmann der Reparaturen«, begann
  er langsam. »Hast du Zeit, mir eine Frage zu
  beantworten?«


  »Wenn’s nicht mehr ist, Fremder?«


  Sie betrachteten einander höchst interessiert. Über
  die obere Hälfte des Kopfes zog sich, die Ohren umspielend,
  ein knapp fingerlanger Haarpelz in mehreren Farben bis über
  den Nacken. Dort verschwand er im Kragen des vertrauenserweckend
  verschmutzten Overalls. Auch die neun Finger waren
  ölverschmutzt. Über dem schmalen, breiten Mund wuchs
  ein dunkler Bart, der Sternentramp sah viele kleine, weiße
  Zähne. Der Livetter zog ihn aus der Zone des
  Arbeitslärms hinaus unter einen Baum. Das Wesen war knapp
  einen Kopf kleiner als der Sternentramp.


  »Ich habe einen recht fragmentarischen Roboter. Sein
  Verstand ist klar, sonst scheint vieles im argen zu liegen. Wo
  kann ich ihn so reparieren lassen, daß er einem lebenden
  Wesen ähnlicher ist als ich?«


  Der Livetter stimmte ein Gelächter an, das so
  ähnlich klang wie die gestrige Barmusik. Er legte den Kopf
  schief und blinzelte mit silberfarbenen Augen.


  »Eine Komplett-Überholung also?«


  »Mit Kleidung, Schuhen und, wenn möglich, einigen
  Einrichtungen, die dem erweiterten Selbstschutz
  dienen.«


  Er traf einen wunden Punkt, das merkte er sofort. Der andere
  erwiderte:


  »Du mußt sehr fremd sein, um unseren Kodex nicht
  zu kennen. Wir sind seit geraumer Zeit dabei, unsere technischen
  Fähigkeiten ebenso wie die Fabriken auszubauen. Wir haben
  ernsthaft zu tun, um einen Staat zu etablieren, zum erstenmal
  seit langen Jahren der Geschichte.«


  »Es freut mich, einen Kundigen getroffen zu
  haben«, meinte Colemayn und bot ihm den
  stäbchenförmigen Tabak an. Der Livetter führte die
  Geste der Verneinung aus.


  »Wir haben hervorragende Robots. Auch solche, die
  Lebewesen bis aufs Haar ähneln. Aber wir bauen keine
  Kampfroboter.«


  »Ich sprach von erweiterter Selbstverteidigung, nicht
  von dem Angriffspotential einer Feuerwalze«, mahnte
  Colemayn. »Baut Ulfert Limited solche
  Geräte?«


  »Kampfroboter schon gar nicht. Nein, Ulfert baut alles
  andere. Er ist dem Kodex der Regierung treu.«


  »Gibt es Leute, die starre Regelungen ein wenig
  flexibler auslegen?«


  »Das hängt vom Gewissen des Betreffenden und von
  den Geldsummen ab, die ins Spiel gebracht werden.«


  »Ich fühle mich frei vom Gedanken, jemanden zu
  sträflicher Tat überreden zu wollen.«


  »Aber du zahlst bei Ulfert das Doppelte wie
  beispielsweise bei uns.«


  »Das heißt: ich könnte mich an euch wenden,
  wenn mir das Geld ausgeht? Es ist ohnehin nicht viel
  da.«


  »Vermutlich wäre es ein schöner
  Auftrag.«


  »Und Ulfert? Was hältst du von ihm, Meister der
  Gelenkkunst?«


  »Spitzenprodukte in jeder Hinsicht. Absolute Maschinen.
  Für fast niemanden von lebenden Wesen zu
  unterscheiden.«


  »Wie teuer?«


  Der Fachmann nannte eine schwindelerregende Summe. Über
  soviel Mittel verfügte Colemayn nicht einmal annähernd.
  Der Sternentramp bedankte sich und fragte, ob er auf dieses
  hochherzige Angebot noch einmal zurückkommen
  könnte.


  »Aber gern. Soll er etwa so aussehen wie du?«


  Das war die Idee! Sie betrachteten ihn als
  sympathisches Unikum. Seine Tarnung näherte sich dem
  erwünschten Grad.


  »Schöner«, sagte Colemayn zufrieden.
  »Ich denke, ich spreche mit Ulferts Vertriebsleuten.
  Vielleicht reizt sie die Aufgabe, und sie machen, mir einen
  Preis, den ich bezahlen kann.«


  »Schwerlich.«


  Colemayn verbeugte sich, kletterte in die Maschine und
  ließ sich den Weg zu den Roboterwerken zeigen. Als er die
  Hallen und das hochmoderne, fast abweisend kühle
  Konstruktionsbüro sah, sank sein Mut. Trotzdem ließ er
  sich dreist beim Besitzer anmelden.


   


  *


   


  Er wartete in einem karg, aber funktionell eingerichteten
  Büro und sah sich intensiv die unterschiedlichsten Modelle
  von jeder Art Robotmechanismus an, die in dreidimensionalen
  Darstellungen in Vitrinen und an den Wänden zu sehen waren
  und sich unablässig bewegten. Wirklich perfekt! Eine
  einfache Tür öffnete sich in seinem Rücken.


  »Meine Leute haben recht gehabt«, meinte der
  ältere Mann mit tiefer, tönender Stimme. »Dein
  Aussehen entspricht schwerlich den altbekannten Normen. Ich bin
  Gatt Ulfert.«


  Colemayn nannte seinen Namen und schilderte sein Problem. Er
  schloß:


  »Je mehr ich deine Erzeugnisse studiere, desto sicherer
  bin ich, hier den besten Roboter der Welt zu finden. Ebenso
  sicher ist, daß ich ihn nicht zahlen kann.«


  »Vom Standpunkt einer zufriedenstellenden
  Geschäftsbeziehung ist dies ein ärgerlicher
  Umstand.«


  Colemayn fragte, ob er durch irgendeine Form von Mitarbeit die
  Summe nicht verkleinern könne; schließlich konnte er
  hochqualifizierte Maschinen ebenso bedienen wie selbständige
  Arbeiten ausführen. Er versuchte, seine Fähigkeiten
  geschickt und nicht übertrieben zu schildern. Ruhig
  hörte Ulfert zu. Sein löffelförmiger Haarschmuck
  war schneeweiß.


  »Colemayn«, sagte er schließlich. »Ich
  habe genug Leute. Inzwischen bauen Roboter die Roboter; nicht
  ausschließlich natürlich. Ich finde keinen
  Arbeitsplatz für dich.«


  »Ändert sich das möglicherweise? Ich will
  nicht jahrelang auf Livett festgenagelt sein.«


  »Das halte ich für ausgeschlossen.«


  Colemayn schien dem Chefrobotiker nicht unsympathisch zu sein.
  Der Livetter machte einen melancholischen Eindruck, und seine
  dunkel silberfarbenen Augen waren von breiten, dunklen Ringen
  umgeben.


  »Du kannst mir keine Hoffnung machen?« fragte
  Colemayn. Seine Enttäuschung war nicht besonders groß.
  Fieberhaft überlegte er seine nächsten Schritte.


  »Vielleicht später. Es tut mir wirklich
  leid.«


  Colemayn streckte seine Hand aus. Die Finger seines
  Gegenübers waren knochig und sehnig, voll erstaunlicher
  Kraft.


  »Hinterlasse deine Adresse«, murmelte Ulfert.
  »Vielleicht ergibt sich etwas.«


  »Danke. Selbstverständlich.«


  Nach einem bedauernden Rundblick auf all die schönen
  Robotmodelle schloß Colemayn die Tür hinter sich und
  ging durch einen Teil eines Parks, vorbei an einem fünf
  Meter hohen Drahtzaun, zu seinem Gleiter. Überall dort, wo
  die Natur von den Livettern verändert worden war, gab es die
  gleichen geometrischen Formen, denen sich nur die Gewächse
  ab einer bestimmten Größe entgegenstemmten.


  »Was bleibt übrig?« fragte er sich, als er
  die Maschine heimwärts steuerte. »Also doch die
  Heimwerker abseits der Straße?«


  Er hielt unter dem Baum an, suchte zwischen etwa fünfzehn
  Arbeitern und Konstrukteuren, bis er den »Fachmann der
  Reparaturen« fand.


  »Das Schicksal meint es gut mit mir… wie nanntest
  du dich vor einer Stunde?« erklärte er. »Ich
  bitte um das Vergnügen, an deiner Seite arbeiten zu
  dürfen. Für Geselles Wohl kehre ich auch deine
  Werkstatt.«


  »Klepp«, brummte der Chefmechaniker, Besitzer oder
  was immer er war. Einige interessierte Blicke der anderen
  Spezialisten trafen den Fremden. »Jonst Klepp. Was kannst
  du?«


  »Fast alles, aber ich bin für wenig ein
  Spitzen-Spezialist. Doch, eines: ich vermag rote Weine
  zuverlässig zu beurteilen.«


  »Ich auch«, erwiderte Jonst Klepp.
  »Besonders am Morgen danach.«


  Sie grinsten einander an.


  »Ich habe für dieses Wrack genau eintausend
  livettische Deenayr«, Colemayns Tonfall ließ keinen
  Zweifel offen, daß er die Wahrheit sprach. »Und ich
  brauche neue Stiefel, etwas zu essen und ein nicht zu hartes Bett
  unter meinem Buckel. Dafür geht mein letzter Barbesitz
  drauf.«


  »Zwei Wochen mußt du veranschlagen.«


  »In Ordnung. Weißt du ein gerade noch
  erträgliches Hotel? Oder etwas Ähnliches?«


  »Dort drüben!«


  »Preis?«


  »Zehn Deenayr mit reichlich Essen.«


  »Mann!« sagte Colemayn ehrlich erfreut. »Du
  hast einen neuen, motivierten Mitarbeiter. Ich fange in zwei
  Stunden an. Abgemacht?«


  »Wenn du dich eingearbeitet hast, zahle ich dir das
  Hotel. Abgemacht.«


  Sie wechselten einen Händedruck. Jonst Klepp schien ein
  unbekümmerter, dynamischer Planetarier zu sein. Was er und
  seine rund fünfzehn Männer leisten konnten, sah der
  Sternentramp mit eigenen Augen. Der Torso von Geselle und er
  selbst waren hier fest so gut aufgehoben wie bei Gatt Ulferts
  Spezialfirma.


  »Also treffen wir uns hier wieder in zwei
  Stunden«, bestätigte der Sternentramp. »Ich gebe
  den Gleiter ab und komme wieder hierher. Hoffentlich sind deine
  Leute ebenso entgegenkommend wie du.«


  »Es sind alles meine Freunde!« bekräftigte
  Jonst. »Wir kriegen deine Maschine schon wieder gut hin.
  Vielleicht wird es auch eine Aufgabe für den einen oder
  anderen Fachmann hier.«


  »Ich zweifle nicht daran.«


  Der Sternentramp dirigierte den Gleiter zurück zum Hotel,
  bezahlte die Rechnung, holte den Torso und seinen Rucksack und
  ließ sich einen Mietgleiter bestellen. Eine Stunde
  später stand er mitten in der Werkstatt, die sich Klepps
  Mechano, Positron und Allround-Service nannte. Die Schrift
  war von ungeübter Hand über die Fassaden von drei
  schlanken, verwitterten Häusern gepinselt worden.


  



  6.


  Drei Tage lang bin ich hier, und nun fange ich zu begreifen
  an. Dieser Klepp ist ein sympathischer Verrückter, und er
  nimmt es mit nichts genau; schon gar nicht mit Vorschriften und
  dem Kodex der langsam entstehenden Staatsgewalt des Planeten.
  Geselle besitzt nun zum Oberschenkelgelenke, zwei Oberschenkel
  und die dazugehörigen Gliedmaßen bis zu den
  Zehennägeln. Bester Stähl, hervorragender Kunststoff,
  hauchdünne und gepanzerte Nervenleitungen! Der Torso ist bis
  eine Handbreit unter dem Nabel fertig. Seine Gestalt
  (voraussichtlich!) etwas kleiner und rundlicher als ich. Selbst
  die Haare der Kunsthaut wirken so echt, daß selbst ich
  verblüfft bin. Wir arbeiten weiter. Klepp konstruiert eine
  multiple Strahlwaffe für den Unterarm Geselles. Es wird
  zweifellos spannend.


  (Colemayns Sternentagebuch II)
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  Der Sternentramp war buchstäblich für jede Arbeit zu
  gebrauchen. Zuerst reinigte er mit herkömmlichem Werkzeug
  auch die hintersten Winkel der Werkstatt, orderte einen
  Container, füllte ihn mit sortierten Abfallen und ordnete
  Unmengen von Werkzeugen.


  Die Sehlinse Geselles war ausgefallen. Er funktionierte nur
  noch über das akustische System. Hin und wieder gab er wirre
  Worte von sich. Colemayn deutete sie als Draykohn, Don Quotte,
  Ploedel und Schwiegermutter. Auf seine einschlägigen
  Fragen bekam er keine Antwort, also machte er sich seine eigenen
  Gedanken über diese Namen. Wer oder was Don Quotte war oder
  gewesen war, das wußte er.


  Er nahm an, daß sich im positronischen Charakter des
  Roboters unterschiedliche positronische Module befanden, deren
  »Persönlichkeiten« einander
  überlagerten.


  Das winzige, leicht vergammelte Hotel war hundertfünfzig
  Schritte entfernt und durchaus brauchbar, wenn man sich nicht an
  mürrischer Bedienung und einem trostlosen Einerlei
  kräftigender Speisen störte. Alkohol gestattete die
  lederhäutige Wirtin nicht. Bier und Wein wurden in der
  Werkstatt getrunken.


  »Es läßt sich gut an!« brummte
  Colemayn, bevor er einschlief. Er dachte an Geselle, der in dem
  Formengerüst eingespannt war wie in einem exotischen
  Martergerät.


  Gefährlich war und blieb die Aktion trotzdem. Nicht wegen
  Colemayn. Sondern weil Jonst Klepp eine Chance sah, schwere
  Desintegratoren, Impulsstrahler, Lähmstrahler und
  Hypnoprojektoren im Kleinformat zu basteln und im Bereich der
  Arme und einiger Stellen des Brustkorbs zu integrieren.


  Colemayn hatte ihn nicht darum gebeten. Er wartete und
  witterte Unheil. Je häufiger die anderen Mechaniker in
  diesen Teil der Werkstatt hineinsahen, desto riskanter wurde es.
  Die Arbeit ging an einigen Stellen sehr schnell, an anderen
  quälend langsam vor sich.


  Der Sternentramp schlief tief und traumlos einer weiteren
  Reihe aufregender Tage entgegen. Er sah das Ungeziefer nicht und
  spürte dessen Bisse erst am Morgen; nach dem
  voluminösen, aber faden Frühstück.


  Weiter…


  Colemayn war der erste in der Werkstatt. Noch brannten an
  seinem Arbeitsplatz die Scheinwerfer. Der Oberkörper des
  Roboters war demontiert worden. Inmitten von Leitungen und
  Federelementen und einer Vielzahl anderer Teile war Geselles
  positronischer Kopf befestigt. Es handelte sich um jenen
  unregelmäßig gerundet geformten Körper, in dem
  Colemayn/Fartuloon wenige Reparaturen hatte ausführen
  können.


  Die übriggebliebenen Sinnesorgane Geselles waren seitlich
  des Torsos in einer beweglichen Klemme angebracht. Wo der
  Schädel gewesen war, gähnte eine Öffnung im
  Gerüst. Statt des endgültig defekten Auges, der
  Sehzelle, hatten Klepps Techniker ein viermal so großes
  Ersatzgerät provisorisch angeschlossen.


  »Unten herum, Geselle«, bemerkte Colemayn, ehe er
  die Mechanik des linken Armes aus der Spezialhalterung hob,
  »siehst du ganz manierlich aus. Die Haut ist käsig,
  haarlos und uncharakteristisch. Aber das kriegen wir auch noch
  hin.«


  Auch die Stimmorgane der Maschine waren ausgebaut und an eine
  provisorische Leitung angeschlossen worden.


  »Hoffentlich kriegst du auch den Ärger hin!«
  antwortete Geselle mit veränderter, flacher Stimme.


  »Ärger?«


  Am Eingang entstand Lärm. Die ersten Mitarbeiter kamen
  und zogen sich um. Sie scherzten, tauschten Bemerkungen aus und
  kicherten anerkennend, als sie die Ordnung und Sauberkeit sahen,
  für die Colemayn verantwortlich war.


  »Falls jemand merkt, wie großzügig Jonst
  Klepp die Vorschriften umgeht. Den Kodex.«


  »Ich verstehe«, murmelte Colemayn. »Deine
  Verteidigungseinrichtungen.«


  Geselle ließ ein schnarrendes Stöhnen hören
  und meinte:


  »Bei meinem Zellplasma! Die beiden Schutzschirmsysteme
  – das nenne ich Defensiveinrichtungen. Aber das andere Zeug
  zählt nicht dazu.«


  »Vielleicht merkt es niemand. Ich weiß von
  nichts«, sagte der Sternentramp und kontrollierte mit einer
  Reihe von Spezialgeräten die Beweglichkeit der
  stählernen, nur entfernt knochenähnlichen
  Bewegungsmechanismen.


  »Still. Die anderen kommen.«


  »Das höre ich gerade noch!«


  Colemayn blieb skeptisch. Er – und Geselle – waren
  Fremde auf Livett. Nach der Befreiung von der Facette
  mußten unzählige Planeten anfangen, ihre neue
  Selbständigkeit richtig zu verarbeiten. Auch Livett hatte
  damit echte Schwierigkeiten. Wie das neuentstehende Staatsgebilde
  aussehen würde, interessierte Colemayn nur am Rande: bald
  würde er Weiterreisen. Aber ob der Roboter hilflos oder
  stark sein würde, das konnte ihm nicht gleichgültig
  sein. Er packte den zweiten Arm aus und führte ihn in die
  Testgeräte ein. Jemand schlug ihm auf die Schulter. Er
  blickte auf und erkannte den jungen Livetter Ronk Terful. Einer
  von jenen, die Klepps und Colemayns Arbeit mit großem
  Interesse betrachteten.


  »Ist er bald fertig, dein Kleiner?« fragte er.
  Colemayn deutete auf die gerüstartige Umkleidung des
  Positronikkopfes.


  »Das dauert noch eine gute Weile. Wir haben
  Schwierigkeiten mit den Sehzellen, dem Sprechapparat, der
  akustischen Anlage und den Empfangsteilen für
  ungebräuchliche Schwingungen. Ultraschall und so
  weiter.«


  »Einfach bestellen!« sagte Ronk.


  Colemayn seufzte tief und bedauernswert.


  »Wie es der Name schon sagt, bin ich ein armer
  Sternentramp. Wer soll das alles bezahlen?«


  »Nur Mut! Alles fügt sich.«


  »Diese schöne Werkstatt ist voller
  Optimisten«, konterte der Sternentramp und versuchte, das
  aufmunternde Lächeln des jungen Livetters
  zurückzugeben.


  Seine Arbeit, seine Begeisterung und der Umstand, daß er
  am Arbeitsplatz der erste und auch der letzte war, machten
  Colemayn innerhalb kurzer Zeit zu einem gerngesehenen Mitglied
  des kleinen Teams. Er wußte kuriose Geschichten zu
  erzählen, von denen mindestens die Hälfte geglaubt
  wurde. Längst hatte er gemerkt, daß sich Klepp und
  einige der Truppe außerhalb der Legalität bewegten
  – unbekümmert konstruierten sie Teile, die sonst nur
  in Kampfrobotern zu finden waren. Aber jede fertiggestellte
  Einheit, die ihre Werkstatt verließ und entweder in andere
  Teile des Planeten oder für den Export geliefert wurde,
  entsprach den Richtlinien des Kodex.


  Wie lange würde das gutgehen?


  Ruhig, konzentriert und dennoch so schnell wie möglich
  arbeitete der Sternentramp weiter. Nachdem er an den
  überholten und mit vielen neuen, wartungsfreien Teilen
  ausgestatteten Schultergelenken die positronischen Muskeln
  kontrolliert hatte, befestigte er Geselles Arme. Er
  verkürzte sie um einige Zentimeter, denn der fertige Robot
  sollte eine Handbreit kleiner als Colemayn selbst sein.


  Colemayn beendete die Arbeit an Geselle. Er half den anderen
  bei mindestens dreißig verschiedenen Reparaturarbeiten;
  meist waren es Mechaniken, die instand gesetzt und mit neuen
  Anschlüssen versehen wurden. Er hatte Gelegenheit, die
  schlanken Finger der Livetter zu beobachten. Es waren
  hervorragende natürliche Werkzeuge.


  »Eines Tages«, meinte Klepp zufrieden, »wird
  Livett der Name für Hochleistungsrobots sein. Auf
  jeder zivilisierten Welt wird man uns kennen. Dann erst lohnen
  sich unsere Anstrengungen.«


  »Du wirst vielleicht daran wenig Anteil haben, mein
  Hochenergie erfahrener Freund!«


  »Wie das?«


  »Die Behörden«, flüsterte der
  Sternentramp. »Sie ziehen dich wegen dieser sogenannten
  Verteidigungseinrichtungen zuerst zur Verantwortung und dann,
  denke ich, aus dem Verkehr.«


  Klepp war nicht zu beeindrucken. Er stieß das
  Livett-Äquivalent für ein unbekümmertes
  Gelächter aus und meinte:


  »Niemand nimmt es bei uns kleinen Schluckern so genau.
  Außerdem baue ich wirklich keine Kampfmaschinen.«


  »Mögest du recht behalten, Bruder der
  Feingewinde.«


  »Ich habe da keine Sorgen. Hilfst du mir drüben bei
  dem Gartengerät?«


  »Die Schneidemechaniken?«


  »Genau diese.«


  Colemayn nickte, rückte seine Mütze zurecht und hob
  den Werkzeugkoffer an. Bis weit über Mittag arbeitete er
  ebenso konzentriert an anderen Projekten dieser Werkstatt. Dann
  erst konnte er sich wieder um Geselle kümmern, dessen
  Oberarme und Unterarme inzwischen mit Leitungen,
  Informationsbahnen, federnden Schichten und dem Spezialkunststoff
  ausgefüllt und an den meisten Stellen modelliert worden
  waren. Beide Teile der Kunstarme wirkten schon jetzt sehr
  muskulös und kräftig.


  Der robotische Vogel, der von der Decke der mittleren
  Werkstatt an einem schlecht isolierten Kabel hing, fing an, wie
  verrückt mit den Flügeln zu schlagen, die Krallen zu
  spreizen und unmelodische Schreie auszustoßen.


  »Mittagessen und Ruhepause!« brüllte jemand
  aus der entferntesten Ecke der ineinandergeschachtelten
  Räume.


  »Komme schon!«


  Colemayn hatte sich entschieden, den Robot-Torso Geselle
  äußerlich zu seinem »Sohn« zu machen.
  Daß Geselle mehr war als nur ein hervorragender Roboter, er
  wußte es längst. Kleiner, weniger hager und
  jünger, dabei ebenso rothäutig, hakennasig und
  hellhaarig, mit denselben blauen Augen… das war seine
  Zielvorstellung. Er sollte, verglichen mit ihm, um mehr als
  fünfzig Jahre jünger aussehen. Daß Geselle
  über verschiedene Verteidigungseinrichtungen verfügte,
  die seinem Selbstschutz dienten, freute ihn. Daß
  darüber hinaus Desintegratoren und andere Waffen installiert
  wurden, deren Projektoren in den Fingerspitzen sitzen
  würden, beruhigte ihn und beängstigte ihn
  gleichermaßen.


  Wer war dieser Robot wirklich? Was bedeuteten für seinen
  »Charakter« die verschiedenen Namen (waren es
  Programme unterschiedlicher Wesenheiten?), die er genannt hatte?
  Geselle war auch Don Quotte. Traykon kam dazu; ein ganz anderer
  Programmkomplex. Es lauerte wohl noch eine Handvoll
  Überraschungen in diesem Positronikkopf.


  Colemayn wischte seine Hände ab und folgte den anderen in
  den Raum, in dem ein langer Tisch, etwa zwanzig Stühle,
  Automaten und Kühlschränke standen. Klepps Freundin
  Cheliy hatte, wie auch in den vergangenen Tagen, ein
  hervorragendes Mittagessen gekocht, und vor jedem Platz stand ein
  Glas mit genau dem Getränk, das der Betreffende
  bevorzugte.


  Hinter einem großen Rotweinpokal aus dickem Plastik nahm
  der Sternentramp Platz und lehnte sich zurück, seine langen
  Finger über dem kleinen Bauch gefaltet.


  Es gab in Wirklichkeit kaum einen Gegensatz. Livett war eine
  kalte, wenig herzliche Welt, in der alles perfekt zu
  funktionieren schien.


  Ein Mittagstisch dieser Art schien Ausdruck einer Herzlichkeit
  und Kameradschaft zwischen Arbeitern zu sein. Aber allein die
  Platten, auf denen die kantigen Schalen und Becher exakt
  nebeneinander standen, die servicefreundliche Einrichtung dieses
  unbedeutenden Raumes, die Tüchtigkeit, mit der Cheliy die
  Roboteinrichtungen dirigierte – all das paßte genau
  zum pauschalen Bild, das sich der Sternentramp seit etwa sechs
  vollen Tagen von Livett hatte machen können.


  »Nun ja«, beruhigte er sich und griff nach dem
  exakt geformten Besteck. »Auch das geht vorbei. Früher
  oder später…«


  Dreizehn Männer aßen, tranken, machten
  anzügliche Bemerkungen, diskutierten technische und andere
  knifflige Fragen und zeichneten Schaltpläne und andere
  Skizzen auf die Tischplatte und die robotgerechten Servietten.
  Colemayn holte sich noch ein halbes Glas Rotwein, setzte sich auf
  die breite Fensterbank und schlug die Beine
  übereinander.


  »Anschließend testen wir!« rief Jonst quer
  durch den Raum und winkte. »Das wird ein Fest,
  wie?«


  »Was testen wir?« erkundigte sich Colemayn
  mißtrauisch.


  »Deinen Roboter und dessen Zielsicherheit.«


  »Also das Aggregat seiner…
  Selbstverteidigungseinrichtungen.«


  »Genau das.«


  Ein Roboter kam aus einem Staufach neben der
  Küchendurchreiche und schwebte den Tisch entlang. Schnell
  räumte er mit drei schlanken Armen und biegsamen Fingern und
  Greifern die Gläser, das Besteck und das gesamte Geschirr
  ein. Er verstaute es auf der Ladefläche hinter seinen
  Sehzellen und schwebte in die Küche zurück. Es
  klapperte kurz und intensiv. Dann summte die Spülmaschine
  los. Jonst Klepp stand auf, deutete nach unten und winkte Ronk
  Terful.


  »Los geht’s, Kameraden. Heute sehen wir wieder,
  was wir alles können. Klar?«


  Sie trampelten in die Werkstätten hinunter. Geselles
  Handgelenke und die noch unverkleideten Finger waren mit dicken
  Bündeln von Steuerleitungen verbunden, von denen die meisten
  in eine Kleinpositronik mündeten. Zwischen Geselle in seinem
  Korsett aus Stangen, Klemmen und Klebestreifen, Magneten und
  Formen und einer Wand, rund zwanzig Meter entfernt, waren alle
  Maschinen und Geräte zur Seite geschoben worden. Mit
  Sprühfarbe waren auf der Wand Ziele dargestellt.


  »Achtung. Hände vor die Augen. Schweißvisiere
  runter!« schrie Klepp und tippte eine Serie von Befehlen in
  die Tastatur des Rechners. Der Robotertorso sprach nicht, aber
  seine Gliedmaßen gehorchten. Er hob langsam beide Arme,
  winkelte die Unterarme an und spreizte die Finger. Dann
  dröhnten in kurzen Abständen heulende
  Desintegratorstrahlen auf und verwandelten kreisrunde Ausschnitte
  der Wand in mathematisch exakte Löcher. Impulsstrahler
  schmetterten los.


  Lähmstrahler spien fahle Strahlen aus. Ein Hypnoprojektor
  schaltete sich ein und führte eine blitzschnelle Schwenkung
  durch. Sekundenlang spürte jeder Anwesende eine starke Phase
  absoluter Willenlosigkeit. Für etwa zehn Sekunden baute sich
  um den Torso ein flimmerndes Schutzfeld auf.


  Als Colemayn die Finger wieder aus den Ohren nahm und die
  Scheiben zu klirren aufhörten, ließ Geselle seine
  Fingerprojektoren sinken und nahm, während sich das zweite
  Abwehrfeld desaktivierte, die gewohnte hilflose Haltung wieder
  ein.


  »Soviel über die inneren Werte deines
  zukünftigen Sohnes!« rief Klepp, während seine
  Teams laute Beifallsäußerungen von sich gaben.
  »Oder haben wir etwa einen Kampfroboter aus ihm
  gemacht?«


  »Davon kann keine Rede sein«, brachte Colemayn
  hervor und schüttelte fassungslos und anerkennend zugleich
  seinen Kopf. Er spuckte einen Strahl Kautabak in eine Abfalltonne
  und sah zu, wie Klepp die Kontrolleitungen abklemmte.


  »Ihr habt alles gesehen«, rief der Chef
  schließlich. »Jetzt könnt ihr wieder die anderen
  Ruinen reparieren.«


  »Natürlich.«


  Colemayn fand einen Sack mit Bindemittel, suchte hinter dem
  Haus Ziegel und Steine und begann damit, die Löcher in der
  Garagenwand zuzumauern. Der Torso sah nichts, sprach nichts, aber
  er besaß die Feuerkraft eines kleinen Raumschiffs.
  Verrückt! Aber noch immer war Geselle halb
  verkleidet, halb ein Gerüst, das mehr einem stählernen
  Skelett ohne Kopf glich.


  Der Kopf, ohne Leitungen, Schalt-Chips und Sinnesorgane war
  bereits bestellt. Nach dem Einbau erst würde ein Spezialist
  für die Hautfarbe, die Kunsthaare und jede andere Einzelheit
  sorgen, die Geselle einem lebenden Wesen ähnlich oder
  vielleicht optisch gleichwertig machte. Auch diesen Fachmann
  hatte Jonst besorgt.


  Ruhig verteilte Colemayn Lack und Farbe über die
  ausgebesserten Stellen. Als er sich umdrehte und die Farbeimer
  abstellte, sah er den ersten Gleiter. Das Gerät trug das
  Zeichen der Städtischen Ordnungsbehörden von
  Thae’Drath. In der großen Kabine hinter dem
  gepanzerten Steuerstand saßen mindestens ein Dutzend
  bewaffneter Livetter. Der Gleiter näherte sich ohne die
  geringste Eile, driftete an den Häusern vorbei und wendete
  um hundertachtzig Grad. Der Sternentramp sah den Gleiter, sah
  dahinter zwei Dutzend ähnlich uniformierter Roboter und
  hinter denen einen zweiten Gleiter.


  »Jetzt ist der Ärger, der zu erwarten war, mit
  robotischer Präzision auch eingetroffen«, murmelte er
  melancholisch, stellte die Eimer ab und ging in die Werkstatt
  zurück.


  »Jonst!« rief er. Der beste Robotmechaniker von
  allen tauchte hinter einem halb demontierten Gleiter auf.


  »Was gibt’s? Fertig mit den
  Löchern?«


  »Na klar«, rief der Sternentramp. »Geh
  hinauf und packe deine Koffer!«


  »Redest du irre? Wozu?«


  »Weil dein Betrieb soeben von der Polizei umstellt
  worden ist.«


  Klepp begann zu fluchen. Die Roboter hatten die Gebäude
  umzingelt, schwebten etwa in Hüfthöhe und projizierten
  hellblaue, kegelförmige Felder. Die flirrenden Zonen
  bildeten einen übermannshohen Wall. Beide Enden der kurzen
  Straße wurden durch die quer schwebenden Gleiter
  abgesperrt. Aus den Hecktüren quollen Polizisten, die einen
  entschlossenen Eindruck machten. Eine Dreiergruppe lief auf den
  Haupteingang zu. Die fünfzehn Mitarbeiter, im Innern des
  Kreises gefangen, hatten nach und nach das Werkzeug weggelegt,
  krochen unter den Maschinen hervor und standen ratlos und
  erschrocken in kleinen Gruppen beieinander.


  Der Chef der Polizeiabteilung hob den Helm in die Stirn,
  blickte einen nach dem anderen lange und schweigend an und
  deutete mit zwei langen, ringgeschmückten Fingern auf Jonst
  Klepp.


  »Du weißt, daß ein Teil deiner
  Beschäftigung illegal ist und gegen den Kodex
  verstößt. Die Verstöße werden im einzelnen
  im Hauptquartier untersucht. Ich muß euch alle mitnehmen,
  und ich tue es nicht ungern. Die Anklage wird euch im
  Hauptquartier vorgelesen.«


  »Hör zu, Freund«, fing Klepp an. »Was
  haben wir denn schon gemacht? Ein paar Roboter
  repariert.«


  »Ich lehne es ab, hier zu diskutieren. Ich handle im
  Auftrag der Verwaltung. Nur soviel: niemand auf Livett stellt
  Kampfmaschinen her oder solche Geräte, die sich zu einem
  Kampfrobot umbauen lassen.


  Keine langen Reden: Mitnehmen. Ich hoffe, ich brauche keine
  Gewalt anzuwenden.«


  »Schon gut. Streite ich mich mit Subalternen
  herum?« maulte Klepp. »Wollt ihr etwa auch unser
  Maskottchen mitnehmen? Den alten Fremden?«


  »Alle.«


  Der Versuch von Gegenwehr war sinnlos. Klepp legte, ehe er die
  Werkstatt verließ, den Hauptschalter um. Vorher hatten
  seine Leute die Tore von außen geschlossen. Colemayn folgte
  den Verhafteten und sinnierte, wie sehr er von dieser Aktion
  betroffen war. Er selbst war »unschuldig«, aber seine
  Sorge galt dem Torso. Als letzter kletterte Ronk auf die
  Ladefläche. Die Roboter rasten davon, die Gleiter wendeten
  und schwebten in die Richtung des Stadtzentrums.


  »Jemand hat uns verpfiffen!« murmelte Jonst.
  »Sonst wären die doch niemals ausgerechnet auf unsere
  Werkstatt gekommen.«


  »Und was wird aus meinem halben Skelett?«
  flüsterte Colemayn.


  »Es wird sich alles finden«, wandte Ronk ein und
  schlug dem Sternentramp tröstend aufs Knie.


  »Du hast leicht reden.«


  Die Gleiter erregten keinerlei Aufsehen. Sie verschwanden im
  Tiefgeschoß des Bauwerks, das der Sternentramp als Rathaus
  kannte. Die Angestellten und Klepp wurden einzeln weggebracht;
  einer der letzten war Colemayn.


   


  *


   


  Die Livetter sperrten den Sternentramp in eine karge Zelle. Er
  blieb Stunde über Stunde allein. Ein Robotfach lieferte
  Essen und ein Getränk. Colemayn streckte sich auf der
  schmalen, etwas zu kurzen Liege aus, verschränkte die Arme
  im Nacken und dachte nach, wartete, döste und versuchte,
  über die reichlich verknoteten Irrwege seines neuen Lebens
  ein wenig klüger zu werden. Er schreckte aus einem Traum
  auf, als das Schott leise knirschend hochglitt.


  »Du?« fragte er, ehrlich erstaunt,
  »Ronk?«


  Ronk Terful trug die schmucklose Uniform der Städtischen
  Polizei. Er ließ einen Roboter an sich vorbeischweben. Die
  Maschine trug eine Vielzahl von Aufnahmegeräten. Terful
  grinste kurz, setzte sich auf den Kunststoffstuhl und sagte:


  »Ich bin nicht Ronk Terful. Ich heiße Ronk Ulfert.
  Ich habe verhindern wollen, daß sich Klepp unglücklich
  macht.«


  »Ich fange zu verstehen an«, brummte der
  Sternentramp, ohne seine Haltung zu verändern. »Hast
  du etwas mit Ulfert Limited zu tun?«


  »Mein Vater.«


  »Ab jetzt verstehe ich nichts mehr«, bekannte
  Colemayn. »Vielleicht kannst du mir helfen?«


  »Ich habe Klepp und sein Team meinen Vorgesetzten
  gemeldet. Sie werden vermutlich mit einer Ermahnung und einer
  kleinen Strafe davonkommen. Tatsache ist, daß niemand
  wirklich belastende Zeichnungen oder gar Bauteile gefunden hat.
  Klar?«


  »Klar. Anständig von dir, würde ich
  sagen.«


  »Wenig Risiko. Ich habe Klepp lange genug beobachtet. Er
  ist nicht der Mann, der eine Kampfmaschinenproduktion aufbauen
  würde. Wir werden meine… Kollegen einige Tage hier
  behalten und dann verwarnen.«


  »Und du bist extra zu mir gekommen, um mir das alles zu
  erzählen?«


  »So ungefähr.«


  »Du hast also auch mich lange beobachtet? Hältst du
  mich für ungefährlich? Oder werde ich
  ausgewiesen?«


  »Du bist höchstwahrscheinlich wirklich ein
  harmloser Sternentramp. Dahinter versteckt sich noch irgend
  etwas; das Unikum glaube ich dir nicht ganz. Aber das ist nicht
  mein Geschäft. Ich vertraue dir. Deswegen bin ich
  hier.«


  Colemayn richtete sich auf und lehnte seinen Rücken gegen
  die Wand.


  »Soso.«


  »Das Problem ist mein Vater. Er fürchtet sich vor
  unsichtbaren Dingen. Es ist schwierig, ihm zu helfen. Vielleicht
  kannst du ihn beeinflussen.«


  Der Sternentramp senkte den Kopf und brummte:


  »Das ist denkbar, Ronk. Du weißt, was du sagst?
  Ich bin kein Mann von eurer Welt.«


  »Gerade deswegen. Ich schaffe deinen Robot-Torso zu
  meinem Vater. Du hast ein wachsames Auge auf beide. In der Firma
  bekommst du schneller, was dein Fragment braucht; von besseren
  Spezialisten. Wenn meinen Vater wieder böse Ahnungen plagen,
  kannst du jederzeit nach mir rufen oder meiner
  Behörde.«


  »Du weißt natürlich, daß ich Livett
  verlasse, wenn der Roboter fertig ist?«


  »Das wird immerhin einige Zeit dauern. Bleibe, solange
  du willst. Ich habe die Erlaubnis meiner Dienststelle. Für
  den Planeten sind Männer wie mein Vater wichtig.«


  »Das ist ein guter Tausch, scheint mir. Auf jedem
  Planeten finde ich einen guten Freund.«


  »Vielleicht liegt es daran, daß du als alter
  Reisender mehr kennst als nur einen Planeten. Also?
  Einverstanden?«


  »Du kümmerst dich um Geselle?«


  »Meine Leute besorgen das gerade. Ich habe dienstfrei
  – kommst du mit? Wir holen dein Gepäck.«


  »Wo bette ich mein müdes Haupt?«


  »In der Fabrik gibt es genügend Räume für
  die Belegschaft. Mindestens so gut wie deine Herberge.«


  Colemayn stand auf, starrte in die funkelnden Linsen des
  Roboters und winkte dem Gerät fröhlich zu. Er konnte
  sein Glück noch nicht recht glauben und witterte weiteres
  Unheil, obwohl die Geschichte des jungen Gesetzeswächters
  glaubhaft klang.


  »Du bist sicher, daß du nicht einem… sagen
  wir: problematischen Gast deines Planeten etwas anbietest, das du
  später bereuen mußt?« fragte er und folgte
  Ulfert durch schmale Gänge und über eine gewundene
  Rampe.


  »Ziemlich sicher. Ich weiß, daß mein Vater
  deine weltmännische Erfahrung ebenso schätzt wie das
  Problem, das deine Maschine darstellt.«


  »Du schmeichelst«, brummte Colemayn und ließ
  sich aufseufzend in den Beifahrersitz gleiten. »Ich werde
  mich bemühen, euer Vertrauen nicht zu
  enttäuschen.«


  »Genau in diesem Punkt sind sich Vater und Sohn Ulfert
  einig. Schade! Bei Klepp habe ich gern gearbeitet. Ein lustiger
  Verein.«


  Eine Stunde später, kurz nach Mitternacht, entdeckte
  Colemayn Geselle im Nebenraum eines Konstruktionsbüros. Er
  selbst saß in einem Appartement, dessen Einrichtung den
  Vergleich mit dem ersten, teuren Hotel aushielt. Es war kleiner,
  und der Sternentramp blickte in den Park der Fabrik hinaus.
  Andere Unterschiede der Behaglichkeit waren nicht auszumachen.
  Dennoch blieb ein Rest von Unsicherheit.


  Sie lag nicht in der Natur des Planeten, hatte wenig mit
  dessen Bewohnern zu tun, sondern gehörte zum vorsichtigen
  Charakter des Sternenreisenden. Er schlief dennoch tief und
  fest.
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  Wieder findet der skeptische Verstand jene Feststellung
  bestätigt: es ist faszinierend, das Wachsen und Werden
  großer Dinge zu beobachten. Bis auf wenige technisch
  wichtige Teile ist Geselles Körper fertig. Die Einzelheiten
  werden gerade bearbeitet – ein Bein ist, samt Narben und
  Haaren, Hornhaut und Zehennägeln fertig. Das andere
  ähnelt einer ungeräucherten Wurst. Wir haben ihm sogar
  einen Rucksack geschneidert. In der Fabrik sind wir voll
  integriert. Gatt Ulfert besiegte mich dreimal in einem Spiel, das
  sie Chravbei nennen. Ich werde es auch noch erreichen, daß
  ich erfahre, wovor sich der Alte fürchtet.


  (Colemayns Sternentagebuch II)


   


  *


   


  Der Sternentramp, der soeben die zweihundert Meter lange und
  vierzig Meter breite Endmontagehalle mit dem Robotfahrzeug
  gereinigt, die Automaten aufgefüllt und mehrere Tieflader
  voller Einzelteile aus der Halle zum Aushärte-Konverter
  gefahren hatte, sah in die hellen, langgezogenen Augen des
  Ingenieurs.


  »Ich kenne unendlich viele Welten. Aber eine derartige
  Perfektion, mit der man schöne Roboter schafft, kam mir noch
  nie unter. Ihr seid die Besten, Livetter!«


  »Dein Lob freut uns, Evroner«, antwortete der
  Mann. »Es liegt auch daran, daß wir lange nachdenken
  und eine gute Werkstofftechnologie haben.«


  »Richtig!«


  Fingernägel, die wie Horn aussahen und aus Stahl
  bestanden, als Schraubendreher oder Schneidewerkzeug zu
  gebrauchen waren, ein Stück Haut am Handgelenk, durch die
  Chronometerziffern und die Symbole eines winzigen Rechnerdisplays
  hindurchleuchteten… viele kleine Tricks waren im
  weißhaarigen, dunkelrothäutigen Roboter eingebaut, der
  aus leeren Augenhöhlen in die neue Welt stierte. Die ersten
  Sommersprossen zeichneten sich auf dem Gesicht, dem Hals, den
  Armen und den Schultern ab. Kräftige Muskeln bewegten sich
  unter der Haut.


  »Und alles ist kodexgetreu. Der Tag, an dem wir wirklich
  einen stabilen Außenhandel haben, ist nicht fern. Dann
  werden viele von uns reich und unabhängig, frei und
  selbstbewußt.«


  Colemayn schüttelte den Unterarm des Ingenieurs und gab
  zu:


  »Das sind erstrebenswerte Ziele. Morgen machen wir
  weiter?«


  »Gern! Natürlich!«


  Geselle war binnen weniger Tage zum Hobby der Spezialisten
  geworden. Sie arbeiteten in den Pausen an ihm und verwendeten
  Werkzeug und Teile der Fabrik. Für langweilige Arbeiten wie
  Färbung, Behaarung und Hautstruktur setzte man Roboter ein,
  die Tag und Nacht arbeiten konnten. Zweimal kam der junge Ulfert,
  und sie führten zu dritt lange Gespräche. Colemayn
  erfuhr, warum auf Livett die Furcht umherschlich, und er zog
  seine persönlichen Konsequenzen daraus.


  Besonders in den Nächten.


   


  *


   


  Seine Schritte in den weichen Stiefeln erzeugten keinerlei
  Geräusch. Der Tau, der an den Gewächsen hing,
  schimmerte und funkelte im Licht der Sterne und der beiden Monde.
  Wenn sich Ängste nicht artikulieren konnten, erreichten sie
  ihre größte Dichte und Wirksamkeit in den
  Nächten. Auch das war eine Erfahrung, die der Sternentramp
  vor allzu langer Zeit gemacht hatte.


  Während er entlang des Zaunes seinen Rundgang um das
  Ulfert-Werk fortsetzte, mußte er seltsamerweise an die
  beiden skurrilen Zeitspezialisten denken, an Neithadl-Off und
  Goman-Largo, die Fartuloon auf jenem eisigen, luftlosen Planeten
  getroffen, und über die er später mit Atlan und Anima
  gesprochen hatte.


  »Wo mögen sie geblieben sein?«


  Unruhige Wanderer unterwegs zu einem Ziel, das schwer zu
  erreichen war. Wie er selbst.


  Unter dem Mützenrand trug Colemayn eines der
  Nachtsichtgeräte aus der Fabrik; Roboterzubehör, das er
  für seine Augen »verfremdet« hatte. Die Hand in
  der Tasche der Felljacke umschloß den
  zusammengestückelten Hochenergiestrahler. Die hügelige
  Landschaft mit den kleinen Brücken und exakt runden
  Plätzen, den geraden Wegen und den krummen Baumstämmen
  lag dämmerungshell vor seinen Augen.


  Es war etwas dran an Gatt Ulferts Furcht.


  Innerhalb der letzten acht Monate waren von Livett fünf
  Männer verschwunden. Vor zahlreichen Zeugen! Dazu kam eine
  nicht bekanntgegebene Anzahl rätselhafter Vorgänge, die
  eventuell anderen Umständen zuzurechnen waren. Bei den
  fünf Planetariern handelte es sich ausnahmslos um sogenannte
  Spezialisten. Fachleute für verschiedene Wissensgebiete.


  Schritt um Schritt bewegte sich der Sternentramp, meist in
  guter Deckung, durch den weiträumigen Park. Hinter den
  großen Scheiben des Bürogebäudes brannten keine
  Lichter mehr. Nur zwei Räume in den obersten beiden
  Stockwerken waren erhellt: dort versuchte Gatt Ulfert seine Ruhe
  zu finden. Colemayns Sinne waren aufs äußerste
  gespannt. Was er zu sehen oder zu erleben erwartete, wußte
  er nicht.


  »Vermutlich würden ein paar Roboter denselben Zweck
  erfüllen, und ich wäre morgen nicht so
  müde«, maulte er.


  Gatt lehnte den Einsatz von Robotern ab. Er war
  tatsächlich übertrieben friedfertig. Und… er
  hatte Angst.


  Links von Colemayn knisterte ein Ästchen. Er duckte sich
  hinter eine Buschbarriere, die ziegelförmig gestutzt war,
  bis auf den Millimeter genau. Langsam schlich er bis zum Ende und
  klappte die Spezialbrille vor die Augen. Er zog den schweren
  Handscheinwerfer vom Gürtel und tastete nach dem
  Auslöser.


  Aus dem Schatten zwischen zwei Mauern kam eine Gestalt hervor.
  Ihre Schritte waren zögernd. Colemayn wurde geblendet, als
  der andere einen Scheinwerfer einschaltete und der Strahl
  zufällig in seine Richtung schwenkte.


  Gatt Ulfert!


  Der Sternentramp erkannte ihn zunächst an den Bewegungen,
  dann an der altmodischen Kleidung. Colemayn richtete sich auf,
  schaltete seinen Scheinwerfer ein und rief:


  »Zwei einsame Wanderer, die der Schlaf erfolgreich
  flieht. Herrliche Nachtluft, Gatt! Hier bin ich.«


  Er ging auf den Unternehmer zu. Gatt erkannte ihn zumindest an
  der Stimme. Im Mondlicht schimmerte die weiße Mähne
  des Livetters. Sie trafen sich auf einem freien Platz nahe des
  Gleiterparkplatzes.


  »Was tust du um diese Zeit hier?« brummte
  Gatt.


  »Ich ersetze den mondanbellenden Hund; das ist ein Wesen
  auf anderen Welten, das seinem Herrn nicht gehorcht, viel
  Lärm meist zu unpassender Zeit erzeugt, allzu
  vermehrungsfreudig ist und tatsächlich oft Einbrecher und
  anderes Diebsgesindel verscheucht. Ich ersetze einige
  Wachroboter. Und ich versuche herauszufinden, was dich
  ängstigt und besorgt macht.«


  Während der langen Abende, in denen Colemayn im Spiel
  gegen Gatt verlor, hatte sich zwischen ihnen ein exotisches
  Vertrauensverhältnis aufgebaut.


  »Du paßt auf mich auf? Und auf die
  Fabrik?«


  »So ist es«, meinte Colemayn und schaltete seine
  Lampe ab. »Aber in den beiden vergangenen Nächten
  passierte nichts. Einmal glaubte ich dort drüben«, er
  zeigte zum Montagehalle-Eingang, »ein paar verdächtige
  Schatten gesehen zu haben. Sie waren verschwunden, als ich
  nachschaute.«


  Nebeneinander setzten sie einen Zickzackkurs durch den Park
  fort, zwischen den Bauwerken, im Mondlicht und im Schatten. Meist
  schwiegen sie.


  »Sie werden auch mich holen. Ich weiß das!«
  sagte Ulfert nach einer Viertelstunde.


  »Wer ist ›sie‹?« fragte Colemayn.
  »Und woher weißt du das?«


  »Ich weiß es nicht. Dieses
  Verschwinden…«


  »Wenn ich wüßte, wie man sich dagegen
  schützen kann, würde ich dir etwas vorschlagen
  können.«


  »Es würde nichts nützen. Es ist wie ein
  antiker Fluch über Livett. Zuerst diese langen Jahre, in
  denen die Mächtigen…« Ulfert brach ab; auch
  über die Zeit unter Gentile Kaz wollte er nicht sprechen. Er
  zog sich in sich selbst und in die Gedanken über die
  unvermeidliche Katastrophe zurück.


  »Abwarten. Es gibt einen Arzt für jede
  Krankheit«, murmelte Colemayn.


  Spezialisten wurden von »Unsichtbaren«
  entführt. Das war Tatsache. Daß die Wahl ausgerechnet
  auf den alten Ulfert fallen würde, hielt Colemayn für
  möglich, aber unwahrscheinlich.


  »Vergiß es. Meine Tage auf Livett gehen zu Ende.
  Vielleicht schaffen wir es noch, deinen Sohn-Roboter
  fertigzustellen.«


  »Mir wurde gesagt, daß die Horchelemente und die
  optischen Sensoren bestellt sind.«


  »Beim besten Zulieferer, den ich kenne.«


  »Danke.«


  Dreimal umrundeten die beiden Männer das Fabrikareal.
  Dann wurde Ulfert müde und verabschiedete sich. Kurz darauf
  erlosch das Licht in seinen privaten Räumen. Colemayn setzte
  sich am höchsten Punkt der Anlage auf eine Bank und wartete.
  Da sein Leben ohnehin eine lange Kette von Aufregungen war, sah
  er auch die vorliegenden Fragen nicht allzu aufgeregt. Solange er
  lebte, gab es nur lösbare Probleme. Wenn Geselle endlich
  fertig war, würde er Livett verlassen und Weiterreisen.
  Wohin? Dorthin, wo das nächste Raumschiff landen
  würde.


  Hier, weit entfernt von der Stadt, war die Nacht noch wirklich
  ruhig. Es gab nur natürliche Laute und Geräusche. Alles
  andere fiel unangemessen laut auf. Auch die folgenden Bewegungen,
  die mehr zu ahnen als zu hören waren. Colemayn legte
  Strahler und Scheinwerfer ab, hielt die gekrümmten
  Hände hinter die Ohren und versuchte, das Scharren und
  Wispern genauer zu hören und die Richtung zu bestimmen.


  Colemayn hatte Glück. Eine kleine Gruppe unbekannter
  Wesen befand sich außerhalb des Zaunes, auf gleicher
  Höhe mit Energiestation und Wohngebäude. Er setzte
  seine Brille wieder ein und blinzelte mehrmals, ehe er die
  Silhouetten zu erkennen vermochte. Es konnten Gestalten wie er
  selbst oder Livetter sein. Jedenfalls waren sie humanoid und
  keineswegs klein.


  »Verdächtig genug verhalten sie sich«,
  flüsterte er und packte den Scheinwerfer. Er nahm seinen
  Blick nicht von den Verdächtigen. Waren es vier, fünf
  oder mehr? Sie bewegten sich dauernd, und der Restlichtaufheller
  vermochte auch keine Wunder zu wirken.


  Colemayn drehte den Scheinwerfer so lange, bis er sicher war,
  den Strahl genau dorthin gelenkt zu haben, wo er die Fremdlinge
  sah. Dann drückte der Daumen auf den Kontakt. Ein stark
  gebündelter, blendendweißer Strahl zuckte über
  eine Entfernung von knapp dreihundert Meter und traf wie ein
  Spotlicht eine Gruppe Fremder. Sie bewegten sich sehr schnell.
  Colemayn, der sich konzentriert bemühte, irgendwelche
  Charakteristika zu erkennen, sah aber nur einen Wirbel von
  Gliedmaßen, Kleidungsteilen und kleinen, blitzenden
  Gegenständen.


  Noch bevor der Sternentramp in der Lage war, echte
  Beobachtungen machen zu können, verschwanden die
  Gestalten.


  Sie verschwanden so schnell wie die entführten
  Spezialisten, wenn die offiziellen Informationen stimmten.


  »Ein dummes, gefährliches Spiel«, brummte der
  Sternentramp, schaltete den Scheinwerfer aus und nahm das schwere
  Brillengestell ab.


  In dieser Nacht passierte nichts mehr. Colemayn schlurfte mit
  gebeugten Schultern zurück zu seinem Apartment,
  verschwendete nur wenige Gedanken an Geselle und zog die Decke
  bis ans Kinn. Aber vorher stellte er noch den robotischen Weckruf
  ein.
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  Vierzehneinhalb Stunden harter, konzentrierter Arbeit
  schlossen sich an.


  Sie lenkten zwar den Sternentramp ab, nicht aber Gatt Ulfert.
  Geselle selbst leitete einen Teil der
  Verschönerungsarbeiten. Er war komplett über dicke
  Bündel von Datenleitungen an einem Rechner und einem System
  externer Augen, Ohren und Vocoder angeschlossen.


  »Dir geht es gut, wie?« fragte er seinen Meister.
  Er schaute ihn von ganz links an, hörte geradeaus und sprach
  ganz rechts. Eine verwirrende Situation.


  »Leidlich«, entgegnete Colemayn. »Im
  Gegensatz zu mir scheinst du im vollen Besitz deiner geistigen
  Kräfte zu sein.«


  »Ich vermisse nur noch Kleinigkeiten. Die minderen
  Diener versicherten mir, daß mein Körper in perfekter
  Verfassung ist.«


  Der Sternentramp betrachtete seinen »Sohn«. Der
  nackte Körper war komplett fertig dekoriert. Von den
  Zehennägeln bis zu den Fingerkuppen zeigte die Haut die
  erwünschte Farbe. Haare, Sommersprossen. Narben und
  Unregelmäßigkeiten. Sämtliche technischen
  Einrichtungen, von, dem zweifachen Schutzschirm bis zu den
  energiereichen Desintegratoren, waren unter der Haut versteckt.
  Ohren und Augen fehlten. An den Schädelseiten klafften vier
  Zentimeter tiefe Löcher mit einem Durchmesser von sechs
  Zentimetern. Dort sollten die Multi-Hörorgane eingeschraubt
  werden.


  Und anstelle der Augen gab es kleinere Löcher mit einem
  Feinstgewinde. Sah Colemayn genauer hin, entdeckte er in der
  Tiefe des leblosen Kopfes die Bündel der feinen
  Anschlüsse.


  »Gib mir eine Probe«, verlangte Colemayn,
  »ehe sie dich in die Kleidung stecken.«


  Die Fabrik besaß eine kleine, fast vollrobotische
  Näherei. Einige Modelle, meist für den planetaren
  Gebrauch, wurden mit Teilen von Kleidung ausgeliefert. Diese
  Abteilung hatte auch für Geselle die Kleidungsstücke
  hergestellt. Der Roboter spulte ein Programm seiner
  Bewegungsmechanismen ab. Er krümmte zuerst die Finger,
  bewegte die Handflächen, Unterarme, Oberarme, den Kopf, den
  Rücken und sämtliche Muskeln, bis hinunter zu den
  Zehen. Geselle löste sich von seinem Sitz und achtete
  darauf, daß er die Steuerkabel nicht aus den Kontakten
  riß, während er einen Tanz auf der Stelle
  ausführte.


  »Bist halt doch fünf Norm-Jahrzehnte jünger
  als ich«, sagte Colemayn erstaunt, aber sehr zufrieden.
  »Perfekt. Noch zwei Augen, zwei Ohren und eine
  Kostümprobe…«


  »… und wir beide sind ein schönes Paar. Sohn
  und Vater.«


  »Irrtum!« schnarrte der Sternentramp.
  »Vater und Sohn! Und solange du existierst,
  wird sich daran nichts ändern.«


  »Geht in Ordnung. Und wo bleiben meine hellblauen
  Augen?«


  »Hoffentlich hat sie der Bote bereits in der
  Hosentasche«, antwortete der Sternentramp. »Und deine
  Laborsysteme, Geselle?«


  »Im Bauchbezirk ungeheuer praktisch versteckt und halb
  aktiviert.«


  »Du bist ein fabelhafter Robot.«


  »Irgendjemand muß auf dich, Greis und Meister,
  aufpassen. Das ist ein lausiger Job, wie ich mich erinnere.
  Deswegen muß ich mehr als nur perfekt ausgerüstet
  sein.«


  Colemayn senkte den Kopf, holte tief Luft und knurrte:


  »Das wird wohl sehr böse enden!«


  Morgen oder übermorgen würden die
  höchstempfindlichen Mehrfach-Sinnesorgane eintreffen. Ein
  Datum von großer Wichtigkeit. Noch heute nacht mußte
  er mit Gatts Sohn sprechen.
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  Langsam hob Ronk sein Glas, sah seinen Vater an, trank und
  drehte dann seinen Kopf herum. Er blickte schweigend in Colemayns
  Augen.


  »Das klingt nicht gut, Sternentramp«, sagte er
  nachdenklich.


  »Es geht alles flußabwärts«, murmelte
  sein Vater.


  »Und ich kann daran nichts ändern. Hat denn die
  Polizei von Livett keine Ahnung, wer für die
  Entführungen verantwortlich ist?«


  »Nichts. Jeder von uns, rund um den Planeten, versucht
  mit allen Mitteln zu forschen und Informationen einzuholen. Dies
  ist ein Vorgang für Mystiker, Abergläubische und
  solche, die nichts mehr von der Zukunft erwarten.«


  Jonk warf einen langen Blick auf seinen Vater, der keinerlei
  Reaktion zeigte. Er hielt den Kopf gesenkt, stierte auf die
  Spielfiguren und die leeren Teller, in den Wein, in dessen
  Oberfläche sich die Strahler der Raumbeleuchtung spiegelten,
  und er strahlte Hoffnungslosigkeit und Niedergeschlagenheit in
  einem Maß aus, das selbst den alten Sternentramp
  beeindruckte.


  »Wachsamkeit nützt nichts. Wem die Stunde
  geschlagen hat, der wird verschwinden.«


  »Unsinn!« beharrte Ronk. »Niemand hat
  Informationen, daß du verschwinden würdest.«


  »Ich ahne es… nein! Ich weiß es.«


  Gatt Ulfert schien trübsinnig geworden zu sein. Dies
  betraf aber nur seinen persönlichen Bereich. Tagsüber
  sorgte er mit Umsicht und Können dafür, daß die
  Fabrik an jeder Stelle schnell und zuverlässig
  arbeitete.


  Ronk hob die Hand und machte Colemayn ein Zeichen. Nach einer
  Weile verließen sie das große Wohnzimmer und traten
  hinaus auf die Terrasse. Wieder war es Nacht.


  »Dein Vater reagiert mit zunehmender
  Ängstlichkeit.«


  »Kann ich etwas dagegen machen?«


  »Kaum. Was ist los?«


  »Hilfsbereit, immer melancholisch, voller
  Elendzeitgedanken, einsam und enorm tüchtig. So kenne ich
  meinen Vater seit einigen Jahren.«


  Ronk in seiner straffsitzenden Polizeiuniform wirbelte herum
  und packte den Sternentramp hart an der Schulter.


  »Vier Spezialisten sind verschwunden. Das
  Schauerlichste«, sagte er leise und drängend,
  »ist das Verschwinden von Jonst Klepp. Unser Gefängnis
  ist sicher, und seit zwei Jahrhunderten gelang niemandem die
  Flucht aus der Zelle. Verschwunden! Spurlos!«


  Colemayn spürte, wie sich die Härchen an den
  Unterarmen und im Nacken aufstellten.


  »Jonst Klepp«, murmelte er tief betroffen.
  »Weg. Das ist eine ernste, tödliche Sache,
  Ronk.«


  »Und niemand findet eine auch nur annähernd
  plausible Erklärung. Sage es ihm nicht, nein?«


  »Verlasse dich drauf«, versicherte der
  Sternentramp.


  Nach einer Weile, während der sie die Sterne und die
  Monde anstarrten und den kühlen, feuchten Geruch
  registrierten, der vom Nachtwind mitgeschleppt wurde,
  flüsterte Ronk Ulfert:


  »Hier! Ein Funkgerät. Direkt mit meiner
  Dienststelle verbunden. Wenn hier etwas passiert, rufe mich. Darf
  ich dich darum bitten?«


  »Selbstverständlich.«


  »Für das Verschwinden gibt es keine Erklärung.
  Ich habe ein paar blöde Anwürfe aufgeschnappt, die sich
  mit den Fremden auf Livett beschäftigen. Wenn es für
  dich schwierig wird, hast du einen Freund in der
  Polizei.«


  Der Sternentramp versuchte schweigend, all das, was er
  gehört und erfahren hatte, zu verarbeiten und richtig
  zusammenzufügen. Er war sicher, daß für ihn die
  Stunde des Abschieds mit unvergleichlich großer
  Geschwindigkeit näherkam. Gatt Ulfert bedeutete für ihn
  eine Art Denkmal, dessen Sockel von unbekannten Kräften
  zernagt und zerfressen wurde. Eine Gestalt von kosmischer Tragik;
  verstehbar, wenn man genug kannte, aber nicht von Colemayns Art,
  der aus der schauerlichsten Lage noch einen Hoffnungsfunken zu
  schlagen vermochte.


  »Ich hingegen«, bekannte Colemayn, »rechne
  stets mit dem Schlimmsten. Deswegen bin ich so ausgeglichen und
  nur selten zu verblüffen.«


  »Bleibe dabei. Du ahnst, daß das Verschwinden
  eines Kampfroboter-Fachmanns etwas bedeutet?«


  »Ich weiß so wenig wie du, Ronk. Ich ahne vieles.
  Aber das bewegt sich im Bereich der Spekulation.«


  »Schlimm! Schlimm für den Planeten. Weißt du
  einen Rat?«


  »Leider nicht«, bekannte der Sternentramp.
  »Es gibt keine Parallelen. Dein Vater, schätze ich,
  wäre enttäuscht, wenn ihn niemand entfuhren
  würde.«


  Ronk Ulfert lachte kurz und humorlos.


  »So makaber es klingt – aber du sprichst wohl die
  Wahrheit. Habe mehr als ein Auge auf ihn. Ich fahre zurück
  zum Hauptquartier. Dort drüben liegt das
  Funkgerät.«


  Der Sternentramp packte das Handgelenk des Polizisten und
  versicherte:


  »Heute nacht passiert wohl nichts mehr. Morgen werde
  ich, wenn die externen Elemente eintreffen, meinen Rundgang
  zusammen mit meinem Robotsohn unternehmen.«


  »Ich wünsche uns viel Glück.«


  Sie kamen von der Terrasse zurück in den leeren Wohnraum.
  Der Vater des Polizisten war im Schlafraum. Die Lautsprecher
  gaben die Musik eines späten Sendeprogramms wieder. Colemayn
  brachte Ronk bis zum Gleiter und schaute auf das Chronometer.
  Nach langer Überlegung entschied er sich, keinen Rundgang
  mehr zu machen und zu schlafen.


  Dennoch: mindestens neunzig Minuten lang wälzte er seine
  Gedanken, Überlegungen und Vorstellungen hin und her. Was
  blieb übrig? Das Gefühl eines drohenden Unheils.
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  Vier Stunden lang schlief der Sternentramp tief und traumlos.
  Als er aufwachte, registrierte er, daß er fast
  vollständig angezogen auf dem Bett gelegen hatte. Er schwang
  seine Beine herum und stellte die Sohlen auf den Boden.


  »Irgend etwas hat mich geweckt«, sagte er zu sich
  selbst. »Was war es? Im Zweifelsfall das
  Schlimmste.«


  Er riß das große Fenster auf. Nachtluft flutete
  herein, kühl und feucht. Die Monde waren unter dem Horizont
  verschwunden. Nichts deutete darauf hin, daß etwas
  vorgefallen war. Aber Colemayn hatte gelernt, seinem Instinkt zu
  vertrauen. Er zog die Waffe aus dem Versteck, hob den
  Scheinwerfer auf und rannte aus dem Apartment. Er drang schnell
  in die Räume Gatt Ulferts ein, schaltete nacheinander
  sämtliche Lichter ein und rannte weiter. Er riß jede
  Tür auf, spähte in den Raum hinein und entdeckte stets,
  daß er leer war.


  »Bei den tausend Monden des Kontagnats«, fluchte
  er. »Gatt ist tatsächlich verschwunden.«


  Es dauerte nicht lange, bis er jeden Winkel der beiden
  privaten Geschosse und alle Büros und Zeichensäle
  durchstöbert hatte. Es herrschte überall gähnende
  Leere.


  Er steckte das Funkgerät ein und rannte hinunter in die
  Fertigungshalle.


  »Gatt! Gatt Ulfert!« schrie der Sternentramp und
  legte eine Serie von Hauptschaltern herum. Überall
  entstanden Zonen von Licht und Helligkeit. Die große Halle
  lag völlig leer da. Sämtliche Maschinen standen still,
  abgesehen von blinkenden Kontrollen an den Pulten, die Geselle
  und andere Projekte versorgten.


  »Ulfert!«


  Der Schrei hallte in dem großen Raum nach. Colemayn
  spurtete den Mittelgang entlang und blickte in beide Richtungen.
  Er sah niemanden und nichts Auffälliges.


  Er blieb schweratmend stehen, aktivierte das Funkgerät
  und war mit dem Wachhabenden der Behörde in Thae’Drath
  verbunden.


  »Ich rufe Ronk Ulfert und spreche aus dem Werk seines
  Vaters. Ist Ronk zu sprechen?«


  »Sonderwache. Ich verbinde.«


  Es knackte mehrmals, dann erkannte Colemayn die Stimme des
  jungen Polizisten.


  »Komm ins Werk«, sagte er. »Ich suche gerade
  deinen Vater. Er ist nicht in seinen Räumen, nicht im
  Planungsbüro, nicht in der Halle. Ich gehe jetzt nach
  draußen in den Park. Keine Spuren von irgend
  etwas.«


  Ronk stöhnte auf und versprach:


  »Ich komme sofort mit meinem Kommando. Auf alles waren
  wir vorbereitet… nicht darauf. Danke.«


  »Ende«, entgegnete Colemayn betroffen. Die
  Alarmanlage einzuschalten war ziemlich sinnlos: die Sirenen
  würden niemanden verscheuchen und nur Unruhe in weitem
  Umkreis ausstreuen. Durch eine schmale Tür huschte der
  Sternentramp ins Freie und tippte auf die Kontaktfelder für
  die Außenbeleuchtung. Einige Dutzende schwerer Tiefstrahler
  rissen große Teile des Parks aus der Dunkelheit. Wieder
  setzte sich der Sternentramp in Bewegung und versuchte, bei
  seiner Suche nichts zu übersehen. Pfade, Plätze, all
  die kleinen Verstecke hinter Büschen und im Schatten, die
  Kontrolle des langen Zaunes und der Tore.


  Das Funkgerät schnarrte unüberhörbar laut.
  Colemayn zuckte zusammen und hob den Apparat an die Lippen.


  »Colemayn hier.«


  »Ronk spricht. Wir sind fast am Werk. Hast du etwas
  gefunden?«


  »Noch nichts. Ich durchsuche den Park und kontrolliere
  den Zaun.«


  »Verstanden. Wir kümmern uns um die Gebäude.
  Der Gleiter?«


  »Alle privaten Gleiter sind noch dort, wo sie gestern
  geparkt wurden.«


  »Verdammt!«


  Der Lautsprecher knackte. Colemayn lief weiter und suchte an
  jeder nur denkbaren Stelle. Ein wenig später sah er die
  Scheinwerfer und die blinkenden Drehlichter des Polizeigleiters,
  der mit heulender Maschine heranraste.


  »Gatt!«


  Nach einem weiteren Kilometer Zickzackkurs verdichtete sich
  der starke Verdacht des Sternentramps zur Gewißheit. Gatt
  Ulfert, der Roboter-Spezialist, war entführt worden. In den
  letzten Tagen hatten seine Vorahnungen ihn fast zu einer
  tragischen Gestalt werden lassen. Colemayn beendete seine Suche
  und stapfte müde und schweißgebadet durch die
  Eingangshalle in den mechanischen Lift.


  Ronk kam ihm entgegen und senkte den Kopf.


  »Nichts gefunden«, erklärte der Sternentramp
  leise.


  »Hast du wieder aufgepaßt?« fragte Ronk.


  »Es muß in der Zeit geschehen sein, in der ich
  schlief. Vier Stunden lang, vor und nach Mitternacht.«


  »Du hast nichts gemerkt?«


  »Nichts.«


  »Wie bei allen anderen. Alle Berichte sagen aus,
  daß es keinerlei Spuren gibt.«


  Die Polizisten waren ausgeschwärmt, und ihre Roboter
  fertigten ein optisches Protokoll an. Colemayn brummte:


  »Seht dann auch noch dort nach, wo ich diese seltsame
  Gruppe bemerkt habe.«


  Ein Polizist fragte aufgeregt:


  »Von der du berichtet hast, daß auch sie
  unvermittelt verschwunden sind?«


  »Genau diese. Ronk kennt die Stelle.«


  »Geht in Ordnung.«


  Ronk und Colemayn blieben vor einem Fenster stehen und
  schauten hinaus. Der Gleiter schwebte langsam auf die bezeichnete
  Stelle zu. An vielen Stellen summten die Spezialroboter der
  Behörde. Traurig meinte Ronk:


  »Unverständlich, dieses Verschwinden. Wer kann
  meinen Vater brauchen? Wofür? Es wird ihn umbringen, wenn er
  nicht mehr in seiner geliebten Firma arbeiten darf. Wohin haben
  sie ihn gebracht? Ihn und die anderen?«


  »Ich wollte, ich hätte wenigstens eine
  Ahnung«, murmelte der Sternentramp und starrte auf die
  Figuren und die runden Felder des angefangenen, nie beendeten
  Spieles.


  »Morgen, beziehungsweise in wenigen Stunden, werden sich
  die Medien auf diesen Fall stürzen«, wandte der
  Sternentramp ein. »Es ist für die Stadt und den
  Kleinkontinent eine Sensation. Jede Menge Xenophobie wird sich
  ausbreiten.«


  »Was?«


  »Fremdenfurcht. Den Andersartigen traut man vieles zu,
  und wenn sich die Hysterie steigert, sind wir, die Fremden, die
  Schuldigen am Verschwinden und an jeder anderen
  häßlichen Sache. Es ist an der Zeit, daß der
  Sternentramp weiterreist.«


  »Ich helfe dir. Ich habe es versprochen.
  Hier!«


  Er nahm eine Weinflasche und goß zwei Gläser voll.
  Noch immer herrschte nächtliche Dunkelheit. Die leeren
  Räume strahlten deprimierende Verlassenheit aus. Nicht
  einmal der Wein schmeckte dem Sternentramp. Jonst Klepp, direkt
  aus dem Polizeigefängnis, und jetzt Gatt Ulfert, aus der
  Geborgenheit der Wohnräume. War dieses erschreckende
  Phänomen nur auf Livett beschränkt, oder stimmten
  darüber hinaus auch die Gerüchte, die Colemayn
  aufgeschnappt hatte?


  Er zuckte die Schultern, leerte das Glas und meinte zu
  Ronk:


  »Ich sehe nach meinem Robot. Unten.«


  »Schon gut. Du hast das Funkgerät.«


  Durch die leeren Räume ging der Sternentramp wieder in
  die lichtdurchflutete Riesenhalle. Er blieb vor dem
  Geräteaufbau rund um Geselles Oberkörper stehen und
  fragte:


  »Hast du erkennen können, was vorgefallen
  ist?«


  »Ich weiß, daß Gatt Ulfert verschwunden
  ist.«


  »Stimmt. Weißt du mehr darüber?«


  »Die Sehzellen und die akustischen Hilfsanlagen sind
  nicht besonders gut. Überdies blickt das Gerät in die
  falsche, Richtung.«


  Colemayn fragte überrascht und voller merkwürdiger
  Ahnungen:


  »Soll das heißen, daß du etwas von der
  Entführung oder vom Verschwinden miterlebt hast?«


  »Gegen Mitternacht kam Gatt Ulfert hierher. Er schien
  – aber das konnte ich nicht sehen – die Beleuchtung
  einschalten zu wollen.«


  Mit steigender Verwunderung hörte Colemayn zu. Daß
  Geselle die Wahrheit sprach, war logisch. Er hörte:


  »Als Gatt in die Halle kam, warteten mindestens drei
  fremde Wesen auf ihn. Wenn sie zweibeinig waren, konnte ich
  anhand der Schritte drei Individuen unterscheiden. Ohne meine
  Sensoren…«


  »… wenn wir beide etwas Glück haben«,
  unterbrach der Sternentramp, »kommen sie in wenigen
  Stunden. Hoffentlich kann ich sie bezahlen.«


  »Mein Körper ist fertig. Betrachte ich ihn durch
  die Organe der Hilfsgeräte, bin ich neunundneunzigprozentig
  zufrieden. Nur die Hörzellen und die Sehzellen! Endlich! Ich
  muß euch danken. Auch Gatt gegenüber empfinde ich
  große Dankbarkeit. Er kam hin und wieder hierher, nachts,
  wenn er nicht schlafen konnte. Dies entnahm ich seinem
  Murmeln.«


  Colemayn schüttelte den Kopf.


  »Das ist ja alles ganz interessant, Geselle, aber du
  schweifst ab. Wie ging es weiter mit Gatts
  Verschwinden?«


  Geselle zeigte, daß sein mehrfach zusammengesetzter
  Verstand richtig funktionierte: er entwickelte bereits wieder
  Eigentümlichkeiten.


  »Gatt wollte wohl die Hilfsgeräte
  kontrollieren«, fuhr Geselle fort. »Er kam in die
  Halle.«


  »Weiter! Schneller! Exakter!« drängte
  Colemayn aufgeregt.


  »Sehr wohl. Die Fremden sprachen miteinander. Es war
  eine fremde Sprache, deren Wortschatz und Grammatik nicht in
  meinen Speichern vorhanden sind. Aber hin und wieder verstand ich
  dennoch Sprachbrocken im Livett-Idiom. Gatt sah sie oder
  spürte sie.


  Dem Tonfall seiner Stimme entnahm ich, daß er
  offensichtlich auf einen Zwischenfall dieser Art gewartet
  hatte.«


  »Wie wahr!«


  »Ulfert stieß einen gurgelnden Schrei aus. Dann
  fragte er, ebenso laut, voller Verzweiflung: Wohin bringt ihr
  mich!«


  »Genau das fragte er?« erkundigte sich
  Colemayn.


  »Wörtlich. Und dann kam eine Antwort, die ich auch
  nur teilweise verstehen konnte. Einer der Fremden, also der
  Entführer, entgegnete in holpriger Sprache: Wohin? Zu den
  anderen! Ins Domium.«


  »Wohin?«


  »Ins D-o-m-i-u-m!« erklärte Geselle geduldig.
  »Ich gebe nur wieder, was ich gehört habe.«


  »Und dann?«


  »Ich kann nicht völlig sicher sein, in welchem
  Maß die Fremden das Livett-Idiom sprachen. Kann sein,
  daß sie diese Antwort auswendig gelernt haben. Jedenfalls
  vermochte ich wenige Sekunden nach dieser Antwort die Anwesenheit
  der Personen nicht mehr wahrzunehmen. Leider muß ich mich
  noch auf die unvollkommenen Hilfsorgane verlassen.«


  »Das bedeutet: Gatt und seine Entführer waren
  verschwunden.«


  »Ich kam schnell zu dieser Ansicht.«


  »Gibt es in diesem Zusammenhang noch etwas, das uns
  weiterhilft?«


  »Nein.«


  »Du rechnest vermutlich, wie ich, mit erheblichen
  Schwierigkeiten für uns beide, für Vater Colemayn und
  Sohn Geselle.«


  »Das ist eine logische Folgerung aus vielen ineinander
  verschränkten Vorgängen und Vorfällen«,
  erwiderte die Maschine mit einer wohlmodulierten, dem Aussehen
  entsprechenden Stimme. Die Spezialisten von Ulfert Limited hatten
  die Vocoderanlage hervorragend instand setzen können.


  »Es wird ein gewaltiges Aufsehen geben.«


  »Der Sohn Ulferts hat versprochen, dir zu
  helfen!«


  »Er wird sein Versprechen halten. Das Problem ist, wie
  immer in einer solchen Zwickmühle, daß wir, also die
  Fremden, für üble Vorgänge verantwortlich gemacht
  werden. Unser Weg wird schnell, in bester Deckung und im
  Zickzack, zum Raumhafen führen. Und dort«, Colemayn
  stieß einen langen Seufzer aus, »wird uns sicher
  wieder ein Schiff vom lausigen Zuschnitt der IDEL UNTERSEYN
  erwarten.«


  »Auch das klingt logisch.«


  »Ausnahmsweise sind wir beide einer Meinung«,
  brummte der Sternentramp und klopfte zärtlich auf die
  Oberflächen der Zusatzgeräte. »Ich komme wieder,
  wenn die Augen und Ohren da sind. Ich mache dich eigenhändig
  hörend und sehend.«


  »Nichts wünsche ich dringender!«


  Ronk Ulfert und seine Untersuchungsfachleute durchkämmten
  mehrmals den gesamten Komplex. Selbst Ronk schien nicht zu
  erwarten, daß sie aufschlußreiche Spuren finden
  würden. Während Colemayn noch darüber nachdachte,
  wie er die nächsten Stunden überstehen konnte, kam ein
  Polizist auf ihn zu, machte eine saloppe Ehrenbezeigung und
  sagte:


  »Du sollst in deinem Apartment auf Ronk warten. Die
  Behörde bittet dringend, das Grundstück nicht zu
  verlassen.«


  »Hatte ich auch nicht vor«, erwiderte Colemayn. Er
  beschloß, niemandem etwas über die Wahrnehmungen
  Geselles zu sagen. Er bereitete sich ein Frühstück,
  dann suchte er die wenigen Ausrüstungsgegenstände
  zusammen, die er aus dem Rucksack ausgepackt hatte. Geselles
  Rucksack, noch nicht mit jenem Inhalt versehen, den sich Colemayn
  als Überlebensspezialist ausrechnete, stand zugeschnürt
  im Schrankfach. Zuletzt nahm der Sternentramp seine Waffe
  auseinander und verstaute die Einzelteile (einzeln ergaben sie
  einfache Werkzeuge, mit deren Hilfe man sich den Aufenthalt im
  Freien angenehmer machen konnte) in den kleinen
  Rucksackfächern.


  »Die Zeit auf Livett, so wenig unangenehm sie
  war«, flüsterte er und schaltete die Nachrichten ein,
  »ist vorbei. Die Wanderschaft beginnt wieder. Diesmal zu
  zweit.«


  Geselles Hinweise waren spärlich gewesen. Noch war
  Colemayn nicht bereit, über die wesentlichen Einzelheiten
  der Entführung nachzudenken. Er aß, legte die Beine
  hoch und wartete geduldig – auf Ronk und auf den Boten, der
  die Bestellung liefern würde. Die Hand in der Tasche
  ertastete die letzten größeren Münzen, die
  Colemayn noch besaß: auch das Geld ging zur Neige.


  Das letzte, sichere Zeichen, dachte er melancholisch. Zugleich
  begann er sich auf die nächste Station der Reise zu
  freuen.


  Immerhin hinterließ er auch auf diesem Planeten eine
  Handvoll Freunde.


  



  8.


  Stern-Reisen bildet. Wir haben es nötig. Noch hat
  der Wirbel um die Fremden nicht eingesetzt. Von einem
  Polizisten erfuhr ich, daß auch von anderen Welten
  Alkordooms Nachrichten über das spurlose Verschwinden von
  Personen gemeldet wurden. Es wird Zeit, daß Atlan kommt,
  und daß wir zusammen Ruhe schaffen. Ich breche ab…
  ich sehe den Gleiter der Lieferfirma. Wenigstens bekommt Geselle,
  was er braucht.


  (Colemayns Sternentagebuch II)


   


  *


   


  Der Sternentramp hielt das Päckchen in beiden Händen
  und schaute zu, wie der Gleiter des Boten davonschwebte –
  mit seinem letzten Geld. Er winkte den Polizisten zu, ging zu
  Geselle und packte das Werkzeug der Versuchsabteilung aus. Die
  beiden Ohren, meisterhaft nach Colemayns Vorbild modelliert,
  saßen auf zylindrischen Gewindestücken. Mit
  unendlicher Behutsamkeit begann Colemayn, Kontakte nach
  Farbmustern zu schließen und ein Ohr langsam in die
  Schädelseite einzudrehen.


  »Ich höre schon viel besser.«


  »Wie schön.«


  Das erste Ohr saß in der richtigen Position. Das
  federnde Gewebe paßte sich ausgezeichnet an. Selbst
  Colemayn konnte den haarfeinen Ringspalt nicht mehr erkennen. Das
  zweite Ohr wurde eingeschraubt, nachdem der Sternentramp einen
  großen Teil der Hilfsleitungen gekappt hatte.


  »Und jetzt! Eine völlig neue akustische Welt tut
  sich auf.«


  »Ich wußte«, knurrte Geselles
  »Vater« grimmig, »daß du das Gras wirst
  wachsen hören.«


  »Nicht viel fehlt dabei.«


  Die Montage der hellblauen Augen gestaltete sich weniger
  schwierig, als Colemayn befürchtet hatte. Zuletzt klickte
  der Bewegungsmechanismus, und die Magnete summten sekundenlang
  auf. Zuerst das linke, dann das rechte Auge.


  »Blinzeln!« befahl der Sternentramp, räumte
  die Verpackung sauber weg und trat einige Meter zurück.
  Geselle war vollendet. Er wirkte in seiner Kleidung ebenso, wie
  sie es erhofft hatten. Langsam schüttelte der Sternentramp
  seinen Kopf und sagte leise:


  »In Ordnung. Und ab jetzt bin ich dein Vater. Dies
  mußt du fest programmieren. Verstanden?«


  »Mit dem größten Vergnügen,
  Väterchen. Fünfzig Jahre liegen zwischen uns. Sollte
  ich nicht dein Enkel sein?«


  »Nein. Es bleibt dabei. Du bist Geselle, mein Sohn. Und
  jetzt befreie dich von den letzten Leitungen, komm in unser
  Apartment und warte darauf, was Ronk mit uns vorhat. Schone dein
  teures Gewand und schnalle den Rucksack fest.«


  »Ich gehorche, Väterchen.«


  Nur wenige Minuten, nachdem Geselle das Zimmer betreten hatte,
  kamen Ulfert und vier seiner Männer. Ronk verhielt sich
  übertrieben korrekt und dienstlich.


  »Colemayn und Geselle«, sagte er knapp.
  »Meine Vorgesetzten wünschen, daß ihr zur
  Klärung gewisser Fragen ins Präsidium gebracht werdet.
  Ich soll euch in Schutzhaft nehmen, denn es wurden massive
  Anklagen geäußert. Männer, mit denen ihr in
  Kontakt kamt, verschwanden. Nichts Persönliches; wir bringen
  euch in die Stadt. Los.«


  »Ich bin völlig unschuldig«, meinte Geselle
  beteuern zu müssen. Sie nahmen die Rucksäcke und wurden
  von den Bewaffneten zum Gleiter gebracht.


  Colemayn hoffte, daß die sorgfältig verpackte
  Flasche im kleineren Rucksack nicht zerbrach; es war eigener
  Getreidebrand, ein Geschenk von Gatt Ulfert. Fröhlich hatte
  Colemayn diese hellbraune Flüssigkeit als Whisky
  bezeichnet; immerhin roch sie nicht schlecht.


  Wieder brachten die Polizisten Colemayn und Geselle in
  einzelne Zellen.


   


  *


   


  Das Büro des Polizeichefs, oder wie immer sich der
  Livetter bezeichnen ließ, lag in einem der obersten
  Stockwerke. Bevor er sich setzte, erhaschte Colemayn einen Blick
  auf den fernen Raumhafen.


  »Nylconnen, mein Vorgesetzter«, sagte Ronk und
  machte eine unverbindliche Handbewegung, »will mit euch
  sprechen.«


  Es dunkelte über der Stadt. Also waren Geselle und der
  Sternentramp etwa dreizehn Stunden in ihren Zellen gewesen.


  »Ich höre«, erwiderte Colemayn. »Aber
  wir beide können zu der Aufklärung des Verschwindens
  nichts beitragen. Tut mir leid. Dein Vater war ein guter Mann. Er
  war zu uns sehr großzügig.«


  »Nylconnen weiß das alles«, erklärte
  der junge Polizist. »Er will euch etwas
  erläutern.«


  Der Chef war schätzungsweise so alt wie Ronks Vater. Er
  stand auf und sagte:


  »Teile der Bevölkerung verdächtigen euch. Auch
  einige meiner Leute sind dieser Meinung. Ich habe mir
  angehört, was Ronk zu berichten hatte. Die Unruhe ist
  groß. Auch andere Wesen, die unter uns wohnen, werden
  darunter leiden. Ich glaube, daß ihr unschuldig
  seid.«


  Er tat, als betrachte er Geselle tatsächlich als
  Colemayns Sohn. Der Sternentramp fing an, den jungen Mann zu
  bewundern. Er war ebenso generös und klug wie sein
  Vater.


  »Wir sind unschuldig«, sagte Colemayn
  zurückhaltend. »Ich habe die Fabrik und Gatt Ulfert
  bewacht.«


  »Weiß ich. Immer dann, wenn Ratlosigkeit und Angst
  zusammenkommen, sucht man Opfer. Wir haben etwas dagegen,
  Nichtbetroffene zu opfern. Könnt ihr uns helfen?«


  »Nun«, begann Colemayn zögernd. »Ich
  habe Freunde, die in der Lage sind, zu forschen und zu suchen.
  Ich weiß, daß sie, auch aus ureigenem Interesse,
  viele Rätsel gelöst haben. Aber ich werde sie wohl in
  absehbarer Zeit treffen. Überdies sehe ich als Sternentramp,
  auf den starken Arm Geselles gestützt, an vielen anderen
  Orten viele aufregende Dinge. Es mag sein, daß wir auf eine
  heiße Fährte stoßen.«


  »Natürlich gibt es kein Erfolgsrezept. Die
  Behörden haben einen Schiffskapitän verpflichtet, euch
  mitzunehmen.


  Damit seid ihr keine potentiellen Opfer der Massenhysterie.
  Ronk bringt euch direkt zur Schleuse der URSTARK.«


  »Danke«, antwortete Geselle. »Es war unser
  Vorhaben, Livett zu verlassen. Und zwar schon zu einem Zeitpunkt,
  als wir über das Verschwinden nur vage Gerüchte
  kannten.«


  »Auch das ist uns nicht entgangen«, meinte
  Nylconnen halblaut. »Wir haben euch zwangsweise
  abgeschoben. Das ist die offizielle Version. Für einen
  baldigen zweiten Besuch steht euch Livett nicht zur
  Verfügung.«


  »Ich habe verstanden!« brummte Colemayn.
  »Wir richten uns danach. Wenn ihr eines Tages etwas von den
  Verschwundenen hört, denkt an uns. Wir setzen uns dafür
  ein, daß die Verantwortlichen dafür gefunden und zur
  Rechenschaft gezogen werden. Aber wir sind keine Raumflotte,
  sondern zwei schwache und naive Individuen.«


  »Bekannt. Du hast die Verantwortung, Ronk«,
  schloß der Chef. Colemayn stand auf und sagte milde:


  »Ich verabschiede mich nicht. Ich weiß, daß
  wir uns irgendwann wiedersehen. Nicht unbedingt auf Livett. Das
  sagt mir mein Gefühl.«


  Colemayn winkte seinem Sohn, und sie fuhren hinunter in das
  Tiefstgeschoß. Ronk öffnete die Türen eines
  Gleiters mit verdunkelbaren Scheiben. Als sie auf der
  Uferstraße in Richtung auf den Raumhafen schwebten, sagte
  Ronk unvermittelt:


  »Nylconnen und andere, wichtige Männer wissen,
  daß weder ihr noch andere einfache Raumfahrer etwas mit dem
  Verschwinden zu tun haben.«


  »Das war zu merken. Seit wann verschwinden die
  Planetarier?« fragte Geselle.


  »Es gibt eine offizielle Statistik. Sie sagt aus,
  daß auf anderen Welten die ersten Opfer verschwanden, und
  zwar seit der Nacht, in der Alkordooms Himmel
  brannte.«


  »Wann war das? Wie lange ist das her?«


  »Recht genau vor achtzehn Standardmonaten«,
  lautete die Antwort.


  »Achtzehn Monate«, sinnierte Colemayn. »Wenn
  man rechnet und einkalkuliert, daß viele Fälle nicht
  bemerkt werden, dann heißt das…«


  Geselle ergänzte:


  »… daß irgendeine Macht eine ganz
  hübsch große Menge von Wesen aus den
  unterschiedlichsten Planeten eingesammelt hat. Eine Armee
  vermutlich, der Kopfzahl nach.«


  »Das errechneten auch unsere Computer«, antwortete
  der Polizist und beschleunigte den Gleiter. Als Colemayn durch
  die große Frontscheibe endlich das Raumschiff sah, zuckte
  er zusammen. Schicksal! dachte er. Grausames
  Schicksal. Ein milder Fußtritt beförderte sie von
  Livett weg, und das Raumschiff war von derselben finsteren
  Qualität wie die UNTERSEYN.


  »Hoffentlich findet der Kapitän den Whisky
  nicht«, knurrte er. »Ein betrunkener
  Schiffsführer pro Monat ist mehr als genug.«


  Ronk hielt den Gleiter vor der Gangway an und verstand kein
  Wort von dem, was Colemayn, der Sternentramp, wirklich
  meinte.


  ENDE


  



  Fartuloon, nun wieder zu Colemayn, dem Sternentramp,
  geworden, beschäftigt uns auch im Atlan-Band der
  nächsten Woche.


  Zusammen mit Geselle, dem Roboter, der inzwischen wie eine
  jüngere Ausgabe des Sternentramps aussieht, gerät
  Colemayn unter die Schatzjäger von Alkordoom…


  Mehr darüber berichtet Hubert Haensel in seinem Roman
  unter dem Titel:


  DER SEXTASPÜRER
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